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Erſcheint täglich Abends 
Sonn unk Festtage ansgenpmemen, eg vierteljährlich. 
bel der Beſchäfts- und den Ausgabeflken 1, 
Haus gebracht 3,25 Mt., bei allen Puſtanſtalten 2 
Wrlefträger s Hank 7,42 Nef. 


Schriftleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. 
Dyprechzei 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


be Für den Monat September 2 


koſtet die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ durch 
die Poſt bezogen 67 Pfg., frei ins Haus 81 Pfg., 
in den Ausgabeſtellen und in der Geſchäftsſtelle 
60 Pfg., frei ins Haus 75 Pfg. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, die Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäſtsſtelle entgegen. 


Jollpolitit und Staatsrecht. 


Der Verein 1 Reeder hat 
angeſichts der offenſichtlichen Unmöglichkeit einer 
Erledigung des Zolltarifs durch den gegenwätigen 
Reichstag der Regierung den Rat gegeben, ſie 
ſolle auf Grund des bisherigen Zolltarifs Ver⸗ 
tragsverhandlungen mit den anderen Staaten ein⸗ 
leiten und nach ihrem Abſchluß dieſem oder dem 
neuen Reichstag die Verträge zur Zuſtimmung 
unterbreiten. Dieſer jedenfalls diskutable Nat: 
ſchlag, der der Regierung einen Ausweg aus 
dem Zolllabyrinth bieten würde, hat den heftigen 
Zorn der „Deutſchen Volks wirtſchaft⸗ 
lichen Korreſpondenz“ erregt. Dieſe 
Korreſpondenz, die an Zollfanatismus mit der 
Klapperſchen „Agrarkorreſpondenz“ wetteifert, be⸗ 
kämpft aber den Vorſchlag der Hamburger Reeder 
nicht etwa bloß aus materiellen Gründen, was 
ihr gutes Recht wäre, ſondern auch aus ſormellen. 
Und zwar bezeichnet ſie ihn ſchlankweg als eine 
Aufforderung zum Staatsſtreich. Sie 
meint, wenn die „Freihändler“ in Zollſachen einen 
ſolchen Staatsſtreich für gerechtfertigt hielten, ſo 
lönnten ſie nichts dagegen einwenden, wenn die 


Regierung einen Staatsſtreich gegen das Reichs⸗ 


tagswahlrecht vornähme. 5 

Sehr richtig bemerkt hierzu die „Korreſp. 
des Handelsvertragvereins“: Ein Exemplar 
der deut chen Reichsverfaſſung ſcheint nicht 
zum Beſtande der Redaktiousbibliothek der 
„Deutſchen Volkswirtſchoftlichen Korreſpondenz“ 
zu gehören. Sonſt würden wir der Redaktion 
den Rat geben, ſich einmal die einſchlägigen Be- 
ſtimmungen der Verfaſſung anzuſehen. Sie würde 
dann vielleicht ſelbſt von einem gewiſſen Grauen 
über den ſtaatsrechtlichen Unfug überkommen 
werden, den ſie in die Welt geſetzt hat. 

Selbſtverſtändlich verführe die Reichsregierung 
ſtaatsrechtlich durchaus korrekt, wenn fie nach 
dem Rat der Hamburger Reeder möglichſt bald 
Handelsvertragsverhandlungen auf Grund des 
alten Tarifs einleitete. Es liegt für ſie nicht der 
mindeſte Zwang vor, einen neuen Tarif Geſetz 
werden zu laſſen. Sie mag einen neuen Tarif 
zunächſt für zweckmäßig gehalten halben. Aber 
nachdem ſie ſich davon überzeugt hat, daß dieſer 
neue Tarif an der Ueberzöllnerei der Reichstags⸗ 
mehrheit ſcheitern muß, würde fie gute Gründe 
daführ anführen können, wenn fie ſich um neue 
Handelsverträge auf Grund des alten Tarifs be- 
mühte. 

Das gewiſſe Ueberzöllner ein ſolches Vorgehen 
als „Staatsſtieich“ bezeichnen, kann die Regierung 
eigentlich nur zu dieſem Schritt ermutigen. Denn 
es muß ihr einen neuen ſchlagenden Beweis da⸗ 
fite liefern, daß fie auf keine Verſtändigung mit 
Leuten rechnen kann, deren Zollfauatismus nur 
von ihrer Unkenntnis übertroffen wird. 


PVrautſches Reich 


Zu dem „Fall Löhning“ erfährt die 
„N. Pol. Corr.“, daß weitere Auſklärungen ſeitens 
der ſtaatlichen Organe keinesfalls vor der zu er⸗ 
wartenden Interpellation im Landtag erfolgen 
werden. „Die Finanzverwaltung iſt der Meinung, 
daß ſie zu einer Rechtfertigung ihrer Haltung 
einem ihr untergebenen Beamten gegenüber vor 
der öffentlichen Meinung weder verpflichtet iſt, 
noch genötigt werden kann. Es wäre ein be⸗ 
denlliches Präjudiz, wenn in dieſem Falle 
die Differenz zwiſchen der Zentralverwaltung und 
einem Proviazialbeamten in der Preſſe ſtatt nach 
der vorgeſchenen Ordnung zum Austrag gebracht 
werden ſollte. Was dem Einen Recht iſt, 
lönnte ſchließlich jedem Anderen billig erſcheinen. 
Die Beamtendisziplin, auf deren konſequente 
Aufrechterhaltung nicht verzichtet werden darf, 


0 Mk., durch Boten ins 
durch 


29. Jahrgang. 


nzeigengebühr 
die 6 geſpal. 3 3 Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 


Sonntag den 24. Auguſt 1002. 


(hinterm Text) die Klein zeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für bie 
Abends erſcheinende Nummer bi: 2 Uhr Nachmitiagz. 


wurde ein dem Grafen v. Czarneck.⸗Siekowo ge⸗ 


Zweites Blatt. 


— mn nn nn 


könnte durch einen Appell an das Publikum bei 
Konfliktsangelegenheiten der Beamten mit ihren 
vorgeſetzten Behörden einen argen Stoß erleiden. 
Man darf annehmen, daß der Finanzminiſter 
lediglich aus ſolchen Erwägungen lange gezaudert 
hat, ehe er gegenüber den Angriffen in der Preſſe 
das Wort genommen. Die Rückſichten auf die 
bisherigen Gepflogenheiten mußten eben ſchwer 
ins Gewicht fallen. Die hier angeführten Gründe 
ſind ziemilch lahm. Von der ſo ängſtlich ge⸗ 
hüteten „Beamtendisziplin“ wäre kein Toter ver⸗ 
loren gegangen, wenn die Finanzverwaltung zur 
Abwehr der gegen ſie gerichteten Angriffe das 
Wort ergriffen hätte. Mit der Kundgebung in 
der „N. A. Ztg.“ hat ſich die Regierung nur 
blamiert. 

Das penſionsfähige Dienſtein⸗ 
kommen der Offiziere und die hiernach zu⸗ 
ſtändigen Penſionsbezüge ſind bekanntlich neu ge⸗ 
regelt worden. Das penſionsfähige Dienſtein⸗ 
kommen des kommandierenden Generals beträgt 
jetzt 21950 Mk., des Chefs des Generalſtabes 
der Armee, der Generalinſpekteure der Kavallerie 
und der Fußartillerie, ſowie des Chefs des 
Ingenieur⸗ und Pionierkorps und des General- 
inſpekteurs der Feſtungen a) bei 18 000 Mk. 
Dienſtzulage 21950 Mt, b) bei 12 000 Mk. 
Dienſtzulage 18 990 Mk., des Diviſions⸗Komman⸗ 
deurs als Generalleutnant 15 455 Mk., des 
Diviſions⸗Kommandeurs als Generalmajor 13 955 
Mark, des Generalleutnants mit dem Gehalt 
ſeines Grades, aber ohne Dienſtzulage 13 205 
Mark, des Brigade⸗Kommandeurs als General⸗ 
major 12 008 Mk., des Generalmajors mit dem 
Gehalt ſeines Grades, aber ohne Dienſtzulage 
11115 Mk., des Brigade-Kommandeurs als 
Oberſt 10815 Mk., des Stabsoffiziers als 
Regiments⸗Kommandeur 9354 Mk., des Stabs⸗ 
offiziers als Bataillons⸗Kommandeur 7013 Mk, 
des Hauptmanns und Rittmeiſte s erſter Klaſſe 
5363 Mk., des Hauptmanns und Rittmeiſters 
zweiter Klaſſe 4163 Mk., des Oberleutnants 
2550 Mk., des Leutnants 1950 Mk. Der Leut- 
nant empfängt nach zehnjähriger Dienſtzeit 488 
Mark Penſion, der Oberleutnant 638 Mk., der 
Hauptmann und Rittmeiſter zweiter Klaſſe 1041 


erſchlagen worden. 

war glühend heiß geworden. 
Neuftadt a. W., 22. Auguſt. 

trauriger Vorfall ereignete ſich in Choczila 


zweiten Male verheiratet. 
oft zu ſcharſen Wortwechſeln, welche in Thätlich⸗ 


Fall war. 


Lokales. 


Arabien das Chriſtentum predigte. 
Jahre 70 nach Chriſti zu Arbanopolis in 
Armenien zu Tode 
Bartholomäus wird bei den Proteſtanten am 24. 
Auguſt, in der griechiſchen Kirche am 13. Juni 
angezeichnet. Urkandlich wird das Feſt, das 
man auch heute noch in überwiegend katholiſchen 
Ländern zu Ehren dieſes Heiligen mit großem 


Geſchichiliche Bedeutung hat der Bartholomäustag 
durch die in der Nacht zum 25. Auguſt 1570 
an Anſtiſten der Mutter König Karls IX. von 
Frankreich, der Regentin Katharina von Medici, 
verübte Niedermetzelung ſämtlicher Proteſtanten 
in Paris erlangt, der Ecribe den Stoff zum 
Text der von Meyerbeer 
„Die Hugenotten“ entnommen hat. Die Martern 
des heiligen Bartholomäus ſind vielfach Vor⸗ 
wurf für die bildenden Künſte geweſen. Daß 
der Volksglaube mit der Verehrung desſelben 


Mark. Die anderen aufgeſtellten Berechnungen [auch die Götter der aermanifch heidniſchen 
der Penſionsbeträge ſind etwas theoretiſch, denn] Vorzeit, insbeſondere Wodan in Verbindung 
nach zehnjähriger Dienſtzeit iſt man noch nicht] brachte und ihm verſchiedene Pflanzen des 


Waldes heiligte, findet ſeine Erklärung da⸗ 
rin, daß man in vorchriſtlicher Zeit in dieſer 
Woche das Feſt der Ernte und Sommers⸗Eude 
ſeierte, was auch noch vielfach heute geſchieht. 
In der Bauernregel gilt der Bartholomäustag 
als kritiſcher. Gewitter am Bartholomäus bringen 
Hagel und Schnee. 

— Ausſtellung von Lehrzeugniſſen. Nach 
einem neuerdings ergangenen Erlaſſe des Miniſters 
für Handel und Gewerbe iſt der § 129a der 
Gewerbeordnung dahin auszulegen, daß der 
Lehrherr befugt iſt, ſeinen Lehrlingen Lehrzeugniſſe 
nicht nur für dasjenige Gewerbe auszuſtellen, für 
welches er den Vorausſetzungen des § 129 der 
Gewerbeordnung entfpriht (d. h. in welchem er 
ſelbſt die von der Handwerkskammer vorgeſchriebene 
bezw. mindeſtens eine dreijährige Lehrzeit zurück⸗ 
gelegt und die Geſellenprüfung beſtanden, oder 
fünf Jahre hindurch perſöalich das Handwerk 
ſelbſtändig ausgeübt hat, oder als Werkmeiſter 
oder in ähnlicher Stellung thätig war), ſondern 
auch ſür die übrigen Zweige dieſes Gewerbes, 
ſowie für die dieſem nach Beſtimmung der Hand- 
werkskammer als verwandt anzuſehenden Gewerbe 
und überhaupt in dem ganzen Umfange, ſoweit 
dem Lehrherrn die Befugnis zur Anleitung von 
Lehrlingen auch nach Artikel 7 der Gewerbe— 
ordnungsnovelle vom 26. Juli 1897 zuſteht. 

— die Manöverbriefe müſſen beſonders 
adreſſiert werden. Da der Aufenthaltsort beſtändig 
wechſelt, find fie fo gut zuadreſſieren, als wenn der 
Soldat ſich in feiner feſten Garniſon befände, 
wodurch die Briefe dann am ſicherſten beſtellt 
werden. Es iſt alſo anzugeben, nach dem voll⸗ 
ſtändigen Vor⸗ und Familiennamen, Regiment 
(bezw. Bataillon), Kompagnie, bei der Kavallerie 
zum Regiment Schwadron, bei der Artillerie 
Batterie, ferner „Soldatenbrief Eigene Angelegen⸗ 
heit des Empfängers“ und zuletzt der Garniſon⸗ 


Hauptmann erſter Klaſſe, geſchweige denn kom⸗ 
mandierender General. Die höchſte Penſion des 
kommandierenden Generals nach 40 Dienſtjahren 
beträgt 16 493 Mk., des Diviſions⸗Kommandeurs 
als Generalleutnant 14 243 Mk. 

Von einzelnen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften wird gegen die Beſtimmungen des 
Unfallverſicherungs geſetzes, die ſich 
auf die Wiederauffüllung der berufsge⸗ 
noſſenſchaftlichen Reſervefonds 
beziehen, lebhaft agitiert. Man hofft, dieſe Be⸗ 
ſtimmungen wieder beſeitigen zu können. In⸗ 
deſſen iſt es den „B. Pol. Nachr.“ zufolge nicht 
wahrſcheinlich, daß dieſe Hoffnung in Erfüllung 
gehen wird. Selbſt wenn unter den verbündeten 
Regierungen Neigung vorhanden wäre, an 
eine baldige Reviſion der betreffenden Vo 
ſchriſten des Unfallverſicherungsgeſetzes heran⸗ 
zutreten, ſo würde doch auf die Zuſtimmung des 
Reichstages ſchwerlich zu rechnen ſein. Wir 
find gleichfalls der Meinung, daß einer ſolchen 
Agitation keine Zugeſtändniſſe gemacht werden 
dürfen. Zweifellos haben ja gegenwärtig bei 
der ſchlechten wirtſchaſtlichen Lage zahlreiche 
Betriebe mit Schwierigkeiten zu kämpfen, jo daß 
die Laſten der Unfallverſicherung ſich empfindlich 
fühlbar machen, aber es geht doch nicht an, des⸗ 
halb auf dem ſozialpolitiſchen Wege einen Rüd- 
ſchritt zu thun. Es könnte ſonſt leicht geſchehen, 
daß man weiter zurückkommt, als man am An⸗ 
ſang war; denn nur der erſte Schritt koſtet 
Mühe. 


Provinzielles. 
Kojten, 22. Auguſt. Durch Blitzſchlag 


hörender Getreideſchober in Brand geſetzt und 
völlig vernichtet. Zwei A beiter aus Bronske, 


die auf dem Felde bei einem Gebüſch ihr Mittags- 
eſſen verzehrten, wären durch einen Blitzſtrahl, 
der unmittelbar vor ihnen niederſchlug, beinahe 
Das metallene Eßgeſchirr 


Ein recht 


Der Ausdinger K., ein Mann von über 70 
Jahren, hatte ſich vor einigen Monaten zum 
Die beiben Eheleute 
lebten nicht ſehr friedlich miteinander, ſo daß es 


keiten ausarteten, kam, was auch am Mittwoch der 
Die Frau erhielt vom Manne einige 
Fauſtſchläge ins Genick, ſodaß ſie ſofort die 


Thorn, 23. Auguft 1902. 

— der morgende Bartholomäustag, der 
gleichzeitig den Hundstagen ein Ziel ſetzt und der 
Ernte ein Ende bereitet, iſt, wie der Name ſagt, 
dem Gedächtnis des Apoſtels Bartholomäus, des 
Schutzheiligen der Dreſcher, geweiht. Er ſtammte 
aus Kana in Galiläa und war einer der erſten 
Jünger Jeſu, der in Indien beziehentlich in 
Er ſoll im 


geſchunden worden ſein. 


Gedränge begeht, im Jahre 1443 zuerſt gefeiert. 


komponierten Oper: 


Seſchäftsſtele: Brücken traße 54, Laden. 
Alffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


ort. Der Vorname muß deswegen vollſtändig 
ausgeſchrieben ſein, weil es in einer Kompagnie 
oft mehrere mit gleichem Familiennamen giebt. 

— Rach der Reife. Es dauert lange, ehe 
man ſich von den Strapazen der Reiſe erholt 
und an die Obliegenheiten des täglichen Lebens 
gewöhnt. Man hört unwillkürlich immer noch 
das Rauſchen der See, und wenn man die drei 
Treppen zu ſeiner Wohnung emporklettert, iſt 
einem, als ob man noch in den Alpen oder im 
Rieſengebirge herumſpaziert. Aber man muß ſich 
doch daran gewöhnen, wieder die Alltagsgeſchäfte 
aufzunehmen. Wenn man nur nicht immer 
wieder und immer wieder an die Reiſe erinnert 
würde. Jeder Bekannte, der uns nach der 
Reiſe trifft, fühlt ſich bewogen, uns auszufragen. 
„Haben Sie abgenommen?“ „Haben Sie zu⸗ 
genommen?“ „Was für ein Wetter hatten Sie?“ 
Das ſind die Fragen der Zeit, in der wir jetzt 
leben, und wenn wir dieſelben an einem Tage 
nur fünfundzwanzig Mal beantworten müſſen, 
können wir ganz befriedigt ſein. Ja, würde man 
wenigſtens noch nützliche Erfahrungen der Reiſe 
austauſchen, würde man jetzt, nachdem man 
wieder den heimiſchen Penaten zugeeilt iſt, über 
die Wohnlichkeit der beſuchten Hotels und der⸗ 
gleichen Auskunft geben können, ſowürden die Reiſe⸗ 
reminiscenzen einen guten Zweck haben. So aber 
find dieſelben oft nur eine recht unangenehme 
Nachkur, deren Strapazen diejenigen der Reiſe⸗ 
zeit vielleicht übertreffen. Würde man des alten 
lieben Spruchs eingedenk ſein: „Was Du nicht 


willſt, das Dir geſchieht, das thu auch keinem N 
andern nicht,“ jo würde man ſich alle dieſe un? 


nötigen Fragen, die den Frager garnicht einmal 
intereſſteren, dem Befragten aber mit der Zeit 
entſetzlich langweilig werden müſſen, erſparen können 

— die farbenprächtige Georgine tritt 
nunmehr wieder die Herrſchaft an im bunten 
Reiche der holden Kinder Floras. 


Doch die Georgine ſucht den Verluſt 
auszugleichen. Wenn ſie auch nicht im ent⸗ 
fernteſten den herrlichen Duft der Blumenkönigin 
zu erſetzen vermag, ſo iſt ſie doch wiederum durch 
die Mannigfaltigkeit der Farben in einer Weiſe 
ausgezeichnet, wie ſonſt keine Blume. Was der 
Geruch vermißt, wird von ihr dem Auge mehr 
geboten in der großen Verſchiedenheit, nicht 
nur der Grundfarben, ſondern der ungezählten 
Nuanzierungen; ihr fehlt nur eine Farbe, gleich 
der Roſe, das Blau. Einzig iſt ſie in der 
netten, geometriſch genauen Form und der gleich⸗ 
mäßigen Anordnung ihrer gerollten Blütenblätter. 
Kein Wunder, daß ſie eine große Anzahl Ver⸗ 
ehrer hat, die jetzt ihrer Einſührung aus Mexiko 
dankend gedenken. 1789 kam fie unter dem Namen 
Dalia nach Madrid, ſo genannt zu Ehren eines 
ſchwediſchen Botanikers und Schülers von Linne, 
Dalia. Anfangs kannten ſie nur die fürſtlichen 
Gärten, und der Name Georgine fiommt ſogar 
aus Petersburg und erinnert an einen dortigen 
Akademiker Georgi. Ihre gefüllte Form verdankt 
fie aber einem Deutſchen, Chriſtian Deegen, der 
allein ſchon 400 Sorten zog und welcher ihren 
ehemals beſonders großen Ruf begründete. Jetzt 
wird fie als Modepflanze wieder einfach mit 
roten Blütenblättern und gelben Staubfäden kulti⸗ 
viert, doch als die berechtigte Nachfolgerin der 
königlichen Roſe wird ſie nicht verdrängt werden 
können. 

— der Goldregen, die wegen ihrer weit⸗ 
hinſtrahlenden, gelben Blütentrauben ſo häufig 
in Anlagen zu findende Zierpflanze hat nun 
ihre Früchte entwickelt; weil dieſe Schoten ſind, 
und an die bekannten Zuckerſchoten erinnern, 
werden ſie von Kindern gern gegeſſen, allein es 
ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Schoten 
giftig ſind, worauf alle Eltern und Kinder⸗ 
wäcterinnen achten mögen. Eine einzige ſolche 
Schote reicht hin, das Leben eines Kindes zu 
gefährden. Allein nicht bloß dieſer Same, 
ſondern auch die übrigen Teile dieſer Pflanze, 
überhaupt der Saft enthält Giſt, darum iſt auf 
das bei Kindern übliche Kauen an Rinde, 
Zweigen und Blättern zu achten. 


E Das Stoppelfeld iſt die gegenwärtige 
Si natur in der Natur. Es iſt der Vorbote 
der melancholiſchen Jahreszeit und hat an und 
für ſich ſchon ein melancholiſches Uu eben. 
Ein abgeerntetes Feld iſt deutlich das Zeichen 
vergangener Herrlichkeit und Fülle. Die erſte 
Leere ſtaart uns jetzt in der Natur entgegen, da⸗ 
zu geſellt ſich die beginnende Färbung und das 
erſte Abfallen vereinzelter Blätter. Man merkt, 
wir ſind ſchon einen merklichen Schritt wieder 
abwärts. Der Herbſt iſt nicht mehr weit, 
ſondern blickt uns bereits entgegen. Nicht der 
verſteht die Natur, der bloß die Vorgänge be⸗ 
obachtet, ſondern der, welcher den gonzen 
Charakter, der ſich in ihr ausprägt, empfindet 
und der ſich ganz allmählich verändert. Bezeich⸗ 
nend waren die Ausdrücke der Alten, deren Denken 
und Fühlen überhaupt mehr mit der Natur ver⸗ 
bunden war, „um Lichtmeß“, „um Jakobi“, 
„um Aegidi, um Martini“ ꝛc. Darin lag zu 
gleicher Zeit mit der Charakter in der Natur 
zu dieſen Zeiten ausgedrückt, der zur Phyſiognomie 
einer Erzählung gehörte, ohne daß lange Be⸗ 
ſchreibungen nötig geweſen wären. Jetzt beginnt 
das Angeſicht der Natur ernſter zu werden. Das 
ſanguiniſche Temperament des Frühlings, das 
choleriſche des Sommers iſt bereit? dem melan⸗ 
choliſchen des ruhigen Herbſtes gewichen. Be⸗ 
ſonders in der ſtets zeitigen Vogelwelt zeigt ſich 
Herbſtesahnung. Die Zugvögel ſammeln ſich zu 
Schwärmen und machen ihre Flugübungen im 
großen Stile, um ſich und beſonders die Jungen 
zur großen Reiſe vorzubereiten. Auch der Menſch 
iſt klug, der ſich die erſten Mahnungen des 
Herbstes ſchon zu ernſten Vorbereitungen auf den 
ſtrengen Winter dienen läßt. 

— Was iſt eine geſchloſſene Geſellſchaft? 
Der oberſte preußiſche Gerichtshof, das Kammer⸗ 
gericht, hat hierzu folgende Grundſätze aufgeſtellt: 
1. Eine geſchloſſene Geſellſchaft iſt ein nach 
außen hin abgeſchloſſener Kreis von Perſonen, 
welche nach innen mit einander verbunden ſind. 
Dieſe innerliche Verbindung kann auf perſönlichen 
Beziehungen beruhen, welche zwiſchen den Mit⸗ 
gliedern bereits beſtehen oder durch die Vereinigung 
hergeſtellt werden ſollen, oder aber auf der Ge⸗ 
meinſamkeit des ſachlichen Zweckes. 2. Ein 
Krankenunterſtützungsverband von Handwerkern, 
ſowie ein Geſangverein können ohne Rechts irrtum 
als geſchloſſene Geſellſchaft angeſehen werden. 3. 
Die Zulaſſung von Gäſten macht die von ge⸗ 
ſchloſſenen Geſellſchaften veranſtalteten Tanzluſt⸗ 
ba:feiten nicht zu öffentlichen. 4. Unter Gäſten 
im Sinne der hierfür maßgebenden Vorſchriften ver⸗ 
ſteht man Perſonen, welche auf Grund perſönlicher 


Gelegen beit und atmete, ſehr zufrieden * Eine naive Inſchrift aus den 
von allen Verlegenheiten befreit zu] Bergen bei Tölz bringt die „Diſche. Alp. Ztg.“ 
ſein, am Strande die herrliche Seeluft ein. Im Längenthale, welches ſich am Fuße der Be⸗ 
HFlich trat ihm ein Freund entgegen. nediktenwand hinzieht, erhebt ſich auf einem ab⸗ 
„Sie auch in Oſtende? Guten Tag! Wie geht's?“ ſgeſtürzten Felsblocke eine im Jahre 1863 erbaute, 
— „Danke, gut, König Leopold her zuich für angemein maleriſche, kleine, mit Holzbrettern be⸗ 
heute zum Früh ſtück eingeladen.“ — „Sie auch ? dachte Kapelle, in welcher eine Erinnerungstofel 
Da werden wir ja zuſammen fein." — „Das iſt mit folgendem Inhalt aufgehängt ie: 

aber hübſch! Sie müſſen wiſſen, daß ich in Nachruf 

großer Verlegenheit war, da ich keinen Gehrock an die tugendreiche Jungfrau 

mit habe, und ich wäre es noch, wenn der Eliſabeth Müller, 

Bürgermeiſter, den ich zufällig kenne, mir nicht Bauerstochter vom Seiboldhof. 

ſeinen Gehrock gepumpt hätte.“ — Das iſt doch] Als fromme Senderin brachte ſie viele Sommer auf 
meikwürdig“, dachte der Klubmann im ſtillen, dieſer Alpe hin; 
jezt gehen zum königlichen Frühſtück ſchon drei[ Gott und das Gebet ließ ſie nie außer Acht, 
Perſonen mit gepumpten Röcken.“ Die Stunde] Sie lebte mit Gott bei Tag und Nacht. 

des Frühſtücks iſt da, und der König] Das liebe Vieh war ihre Freude, 

iſt, wie immer, der liebenswürdigſte und geiſt⸗] Sie that keinem Tierlein was zu Leide; 

reichſte Gaſtgeber. Trotzdem konnte man bei den] Sie pflegt es mit großem Kummer und vielem Fleiß, 
Gäſten eine etwas gedrückte Stimmung beobachten] Das iſt dem lieben Gott bekannt, der alles weiß. 
— in einem geliehenen Kleidungsſtück fühlt man | Ein jeder, der zu ihr iſt hingekommen, 

ſich nie recht behaglich. Unter den Gäſten befand | Wurde liebreich von ihr aufgenommen, 

ſich auch Lord Z, der wie aufgeſpießt daſaß, ] Mit Milch, Butter und Käſe bewirt, 

und, wenn er die Gabel zum Munde führen] Und dabei ein ordentlicher Tirſchkurs geführt, 
wollte, Bewegungen machte wie ein Hampelmann. Drum wollen wir auch noch in der Ewigkeit Ihrer 
Unſer Pariſer, der ihn immer neugieriger beob⸗ gedenken 
achtete, ſchrieb dieſe veitstanzähnlichen Bewegungen 
der angeborenen britiſchen Steifheit zu, als Lady 
3., die neben ihm ſaß, ihm plötzlich ins Ohr 
flüſterte: „Ach, wenn Sie wüßten! Mein Mann 
hatte keinen Gehrock mitgebracht und mußte 
daher den Gehrock des Hotelbeſitzers anziehen, 
der An 05 a klein 5 Nun fürchtet er, daß 
ihm der Rock beim Eſſen platzen könnte!“ — Adel, Berrien County, am 22. Auguſt ein zum 
„Nummer 47, ſagte der Pariſer und lachte laut Tode verurteilter Are von einer jungen weißen 
auf, lauter jedenfalls, als es ſonſt an königlichen Frau, Ella Hall, gehenkt werden wird. Ella Hall 
Tafeln üblich iſt. König Leopold wollte den hatte an den Sheriff geſchrieben, ſie ſei die 
Grund dieſer Fidelität wiſſen, und man muß e Tochter des Marſhal A. Hyers, der von dem 
ihm die Geſchichte erzählen. Nun begann er ſelbſt jetzt veructeilten Neger ermordet worden ſei, und 
zu lachen, und die ganze Tafeltunde ſtimmte mit nehme 63 als ihr Recht in Auſpruch, den Mörder 
ein. Bei dieſer Gelegenheit paſſierte das, was ihres Vaters zu henken. Der Sheriff hat zu⸗ 
Lord 8. bis dahin ſo ängſtlich zu verhüten ge⸗ ſtimmend geantwortet.“ 

ſucht hatte: fein gepumpter Gehrock platzte mi! 5 

einem gewaltigen Krach, und der edle Lord ſaß“ 
in Hemdärmeln da! 


Kleine Chronik. 

* Vom Skatbrunnen für Alten⸗ 
burg, der Heimat des edlen Spieles der vier 
Wenzel, wird jetzt berichtet, daß dieſe Stiftung 
eines dortigen Bürgers nunmehr ins Werk geſetzt 
werden ſoll. Zur Erlangung eines Entwurfes, 
der das Skatſpiel verherrlichen fol, wird jetzt 
ein öffentliches Ausſchreiben für in Deutſchland 
geborene Künſtler, Bildhauer oder Archuekten 


(Stuttgart, Deu ſche Verlagsanſtalt.) Am 13. Auguſt ö 
1802 wurde Nikolaus Niembſch von Strehlenau, der ſich 
unterdem Dichternamen Nikolaus Lenau die Unſterblichkeit 
erringen ſollte, zu Cſatad im Banat geboren. Als eine 
willkommene Gabe zur Jahrhundertfeſer der Geburt des 
Sängers der Schwermut, der im Wahnſinn geendet hat, 
erſcheint dieſe neue, mit großer Sorgfalt zuſammengeſtellte 
Ausgabe ſeiner ſämtlichen Werke. Sie ſchließt ſich im 
Format wie in der Ausſtattung genau den billigen ein⸗ 
bändigen Klaſſiker-Ausgaben desſelben Verlages an, die 
ſich bereits eine jo große Beliebtheit eerungen und eine 
weite Verbreitung erlangt haben. Tie vorliegende Aus⸗ 
gabe des Dichters, der unter den nachgoethiſchen Lyrikern 
Deutſchlands mit in allererſter Reihe ſteht, wird ſich 
ſicherlich gleichfalls raſch einbürgern, da ſie viele Vorzüge 
aufzuweiſen hat. Mit Wärme geſchrieben und dennoch 
durchaus gerecht abwägend gehalten iſt zunächſt die 
biographiſche Skizze Otto Franz Genſichens. An die 
Gedichte, die lyriſche Nachleſe aus dem dichteriſchen Nach⸗ 
laß und die Jugendgedichte ſchließen ſich die größeren 
lyriſch⸗epiſchen Dichtungen, dann Fauſt, Savonarola, die 
Albigenſer und der dramatiſche Nachlaß: Don Juan 
und Helena. Eine beſonders ſchätzenswerte Zugabe bilden 
die Tagebücher und Briefe, die hier zum erſten Male 
einer Ausgabe von Lenaus Werken einverleibt wurden, 
ſie gewähren einen klaren Einblick in ſeine leidenſchaftliche 
Liebe zu Sophie Löwenthal, die das Verhängnis ſeines 
Lebens war. Er ſelbſt hat an den Schluß ſeiner Ein⸗ 
leitung die Worte geſchrieben: „Wer mich kennen will, 
muß dieſe Zettel leſen.“ Allen Verehrern des Dichters 
ſei dieſe elegante, handliche und dabei außerordentlich 
billige Ausgabe ſeiner ſämtlichen Werke warm empfohlen. 


Standesamt Podgorz. 
Vom 6. bis 20. Auguſt 1902 ſind gemeldet: 

a. als geboren: l. Sohn dem Bahnarbeiter 
Ernſt Jacob⸗Stewken. 2. Tochter dem Sergant Hermann 
Pahſt⸗Rudak. 3. Sohn dem Feldwebel Johannes Kieke⸗ 
buſch⸗Rudak. 4. Sohn dem Vizefeldwebel Karl Krienke⸗ 
Rudak. 5. Tochter dem Arbeiter Auguſt Treſchel. 6. Sohn 
dem Vizefeldwebel Beruhard Bartmann⸗Rudak. 7. un⸗ 
eheliche Geburt. 8. Tochter dem Eigentümer Carl Perſchke⸗ 
Stewken. 9. uneheliche Geburt. 

b. als geftorben; 1. Wilhelm Ernſt Duhr, 
1 J. 5 M. 11 T. 2. Witwe Karoline Gronert⸗Rudak, 
79 J. 5 ar 28 T. 3. Helena Regina Golata-Steween, 
1 M. 25 T. 


Und ihr ein Vaterunſer ſchenken. 
Gewidmet von Marie Eichner 1895. 

* Eine Frau als Henker. Die 
„Fronde“ ſchreibt: „Es gewinnt immer mehr 
den Auſchein, daß die Amerikaner alles in der 
„alten Welt“ Uebliche über den Hauſen werſen 
wollen. Es wird jetzt nämlich gemeldet, daß in 


o. zum ehelichen Aufgebot: Keine. 

d. ehelich verbunden ſind: Werftbuch⸗ 
führeraspirant Johann Stahlke » Wilhelmshaven und 
Hedwig Louiſe Hennig. 


SGandels- Nachrichten. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis: Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
„viel Aufregung!“ 


Wie iſt doch erregbar das heut'ge Geſchlecht, — das 
kommt von dem Haſten und Jagen! — Was Einer be⸗ 
ginnt, iſt dem Andern nicht recht; — wie ſelten, wenn 
Zwei ſich vertragen! — Der Eine iſt grob und der 
Andere zart — und außerdem iſt auch hienieden — die 
Lebensanſchauung verſchiedener Art — und das ſtört 
ſchon oftmals den Frieden! — Die Lebens anſchauung 
iſt oftmals geteilt, — es giebt auch verſchiedene „Stände“, 
doch wo zu viel echte Natürlichkeit weilt, — da iſt es 
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Wetgengries Ne. !!!; 0 
Weizengries Nr. 22. 14,20 14,20 
Kaiſerauszug mehl. 15,40 15,40 
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nicht vornehm am Ende. — Der Eine bewegt ſich im] Wei 1 

Beziehungen von der veranſtaltenden Geſellſchaft] eröffnet. Programm und Lageplan mit kleiner Alter nur fei, der Andre pflückt ſpät ſich anch ofen 5 . an 2. | 
oder Be en ns Emile u bildlicher Darſtellung der den Brunnenplatz be⸗ „bie . an er ne — = weden ee a ah 150 12 — 
von der Geſellſchaft zugelaſſen oder von Mit⸗ grenzenden Hauptgebäude werden vom Alten⸗ 0 NS arg \ Roggenmehl 9. 411,0 12,— 

gliedern eingeführt find: Hierbei wacht es keinen burger Erabthanamie gegen Einfendung von zwei geihiuehel wer einst der Here China unn ee . 

We erſchied, ob die Einladung an einzelne] Mark ausgegeben. Die Koſten werden allen zu⸗ brauſt es und ſtürmt durch die Blätter. — Der glückliche et E a eh FAT 

Perſonen oder an ganz individuell begrenzte rückerſtattet, die ſich an dem Wettbewerb mit] Ehemann denkt unbeirrt: — Ich handle nach meinem Kommis- Mehl,. [ 

Perſonengruppen, insbeſondere an andere gejchloffene | Entwürfen beteiligen, die nach Anſicht des Preis⸗ a a len 190 . Roggen⸗Schro t. 30 95 N 
Geſellſchaften ergeht. 5. Qu ffentlichkeit hat eine] richteramtes künſtleriſches Gepräge haben. Dem Viel Aufregung at 2 auch „ N ea ien i 1 + 1530 
Tanzluſtbarkeit nur dann, wenn die Teilnahme] Preisrichteramte ſtehen im ganzen 1000 Mark konnt nimmer davor ſich bewahren, — es streiken die ee N ei Ve Te 
einer nach Zahl, Art und Individualität unbe⸗ zur Verteilung von drei Preiſen zur Verfügung, Kutscher, — fie find nicht bereit, — nach neueſter Vor- | Gerſten⸗Graupe Nr. 3 0 11 
ſtimmten Mehrheit von Perſonen freiſteht. deren Höhe im einzelnen zu beſtimmen Sache 100 ee en de a Gerſten⸗Graupe Be . 2 I 

E des Praisrichteramtes iſt. Die Entwürſe zu dem ſagt Einer zum Andern: Mein Freund fahr ſo fort, Beh ans Nr. 6. We | 
Eine Geſchichte von vier gepumpten Brunnen find bis zum 15. November 1902, — fo wirkt dieſe Aufmunterung heiter! — Kein Laſt⸗] Gerſten-⸗Graupe grobe eee 
Gehröcken“ mittags 12 Uhr, beim Stadtrat in Altenburg] wagen rollt mehr dahin dumpf und hohl, — kein Gerſten⸗Grütze Nr. J 9,80 9,80 

„Gehröden". S.-A. einzuliefern. rc henden Ne a 17 75 wolken Süngling Gerten ⸗ Grube Ar. . . . . . 9,30 9,30 | 

Am Strande von Oſtende jpazierte vor kurzem „Gambrinus trauert. Die Ente Droſchten ind . c Sa ue 5 V' 


ein ſehr bekannter Pariſer Vizepräſident eines 
großen Sportklubs auf und ab, als er den 
König der Belgier traf, der gleichfalls in früher 
Morgenſtunde den üblichen Strandſpoziergang 
machte. Der König und der Klubmann, die ſich 
von Paris aus kennen, begrüßen ſich, und der 
König lud den Pariſer für den nächſten Tag zum 
Eſſen ein. Ob dieſer Höflichkeit war der Klub⸗ 
mann ſehr erfreut, aber er war zugleich auch in 
großer Verlegenheit, denn da er nur für einen 
Tag nach Oſtende gekommen war, hatte er ſeinen 
Frack zurückgelaſſen. Er lief ſchleunigſt zum 
Telegraphenamt und erhielt am nächſten Morgen 
das unentbehrliche Kleidungsſtück. Wenige 


haltſamkeit unter den Schülern, bisher des 
Gambrinus treueſter Knechte Schar, ſcheint nach 
dem Vorbilde der Schweiz nunmehr auch in 
Deutſchland mehr und mehr an Boden zu ge⸗ 
winnen. Die Schüler - Abſtinenzvereinigung 
„Frankonia“ in Nürnberg, welche kürzlich im 
Hotel Maximilian daſelbſt eine Feier abhielt, 
hat ji nun faſt ein Jahr lang mutig gehalten 
und, wie der äußerſt anregende Verlauf des 
Feſtes bekundete, kräftig entwickelt. Ferner 
bildete ſich am Landeserzichungsheim zu 
Haubinda unter dem Vorſitze Forels, eines 
Sohnes des bekannten Pſychiaters und Führers 
der Schweizer Guttempler, ein ſehr ftarker 


zur Hochzeit, zu Tanz und zu Spiel — und iſt dann 
recht häßliches Wetter, — dann bleibt nur allein noch 
das Automobil — beſtehen als einziger Retter!! — Die 
meiſte / Aufregung hat London gehabt, — es glänzte im 
feſtlichen Strahle — die Krönung fand ſtatt, es hat 
Alles geklappt — nun kamen die Bur'ngenerale. — 
Ganz London ſchrie Hurra! — das iſt doch ſehr nett, — 
man grüßte die tapferen Streiſer — und Kitchener rief 
„Profit mein lieber Dewet“! — Wer dachte das jemals? — 
Ernſt Heiter. 


Gerſten⸗Kochmehůdrtn m [,. —.— 
Gerſten⸗-Futtermehl . . Pau 
Gerſten-Buchweizengries . 
Buchweizengrütze .. 
Buchweizengrütze II 
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"Amtliche Motierumgen der Danziger Börle 7 
vom 22, Auguſt 1902. 


Briefhaften der Redaktion. 


G. U. in L. Den Unterſchied zwiſchen Rheumatismus 
und Gicht können wir Ihnen mit dem Worten bes be- 
kannten Klinikers Schönlein klarmachen, der ſich auf 


37 Mk. 
! i Ra 3 
eine diesbezügliche Frage folgendermaßen äußerte. „Denken tranſito grobkernig 759 —785 n s NI. 


Minuten ſpäter aber wurde er durch einen Hof⸗ Schüler⸗Abſtinenzverein, welcher bereits mit der] Sie id, man nähme eine Schraubenzwinge, ftedte einen af Tan oe 177 M.. 975 { 
beamten benachrichtigt, daß das Eſſen nicht ftatte | „Franfonia" Iebhaft in Verbindung getreten iſt. Ihrer Finger hinein und ſchraubte nun zu, bis Sie es Rübſen: inländiſch Winter- 190-195 Mk. 
finden, ſondern durch ein einfaches Frühſtück er⸗] In nächſter Zeit ſoll, fo meldet der „Deutſche nicht mehr aushalten könnten — das iſt der Rheuma⸗ Raps: inländiſch Winter⸗ 170 — 200 Mt, 


tismus.“ — „Nun, und die Gicht?“ meinte der Frager 
geſpannt. — „Wenn dann die Schraube noch einmal 
herumgedreht wird.“ 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 0 
Bromberg, 22. Auguſt. 
Alter Weizen 166 —170 Mk., friſcher 155—160 Mk. ö 
— Roggen, je nach Qualität 120—132 Mk., naſſer unter N 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 126 
bis 130 Mar! gute Braumare ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — 
Hafer 148 — 152 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 22. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 30½, per Dezember 31½, per 
März 32 ¼, per Mai 32¾. Umſatz 5000 Sack. 

Hamburg, 22. Auguſt. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rogzucker I, Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 
6,20, per Septbr. 6,20, per Oktober 6,52 ½, per Dezbr. 
6,65, pr. März 6,90, per Mai 7,00, ü 

Hamburg, 22. Auguſt. Rüböl ruhig, loko 54. 
Petroleum Ruhig. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 22. Auguſt. Zuckerbericht. Korn» 
zucker, 88%, ohne Sack 7,10 bis 7,32 ½. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 bis 5,60. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 27,571/,. Brodraffinade I. ohne Faß 
27,82⅛ Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07 ½. Stimmung: —, Roh⸗ 
zucker J. Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per Auguſt 
6,20 Gd. 6,25 Br., per Sept. 6,20 Gd., 6,25 Br., 
per Okt.⸗Dez. 6,57½ Gd., 6,60 Br., per Jan.⸗März 
6.77½ Gd., 6,82 ½ Br., per Mai 7,02 ½ Gd., 7,00 Br. — 
Wochenumſatz 164000 Ztr. 


ſetzt werden werde. Neue Kataſtrophe, denn der 
Frack war nun ein unnötiges Möbel geworden, 
während ein Gehrock erſorderlich war, den unſer 
Pariſer auch nicht mitgebracht hatte. Es war 
keine Zeit mehr, nochmals zu telegraphieren, und 
der Klubmann konnte auch nicht hoffen, daß er 
in den Läden von Oſtende ſofort einen paſſenden 
Gehrock finden würde. König Leopolds Freund 
dachte noch darüber nach, wie er aus dieſer Ver⸗ 
legenheit herauskommen ſollte, als er den Ober⸗ 
feliner feines Hotels vorübergehen ſah, der einen 
faſt neuen Gehrock von elegantem Schnitt trug. Mit 
einem einzigen Blick harte der Klubmann erkannt, 
daß der Oberkellner ungefähr ſeine „Figur“ hatte. 
Er näherte ſich ihm raſch und ſagte: „Verzeihen 
Sie! Sie tragen da einen prächtigen Gehrock!“ 
— „Ihr Lob freut mich ſehr, mein Herr, aber 
das iſt nur mein Gehrock Nr. 2.“ — „Was! 
Sie haben noch einen beſſeren Gehrock? Wo iſt 
er?“ — „Eigentlich ſollte ich es keinem Menſchen 
fagen: ich habe ihn Herrn X. geliehen, der vom 
König zum Frühſtück eingeladen wurde.“ K. iſt 
ein ſehr bekannter elſäſſiſcher Bankier. Der 
Pariſer erlangte von dem Oberkellner mit 
Leichtigkeit den Gehrock Nr. 2 für dieſelbe 


Guttempler“, eine Zentral = Vereinigung der 
deutſchen Schüler ⸗Abſtinenzvereine „Germania“ 
ins Lehen gerufen werden. Außerdem wird 
eine Petition an den Reichs⸗ und Landtag 
vorbereitet, welche um Unterſtützung der Schüler⸗ 
Abſtinenzvereine durch die Regierung bezw. 
Schulen bittet. — In Kreiſen etwas optimiſtiſch 
deranlagter Abſtinenten ſieht man ſchon die Zeit 
nahen, in welcher die Abiturienten in Gegenwart 
des geſtrengen Herrn Schulrats ſich über ihre 
Kenntniſſe bezüglich der Thatſachen über den 
Alkohol ausweiſen müſſen und beiſpielsweiſe aus⸗ 
einanderſetzen, wieviel Männer der Alkohol jähr⸗ 
lich in Deutſchland in die Gefäugniſſe und 


giterariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
g Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Das Nibelungenmotiv in moderner Faſſung, und 
zwar in einem höchſt orginellen, äußerſt ſpannenden 
Roman behandelt Robert Kraft in der weitverbreiteten 
illuſtrierten Zeitſchrift „Für Alle welt“ (Deutſches Ver⸗ 
lagshaus Bong & Co., Berlin W. 57, — Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pfg.) Auch ſonſt iſt der Inhalt 
des neueſten XXVI. Heftes von „Für Alle Welt“ muſter⸗ 
x , 1 giltig. Vefonders reichhaltig iſt wieder die Rubrik der 
Irrenhäuſer bringt, wie ſich die Anzahl der neueſten Erfindungen und Entdeckungen auf allen Ge⸗ 
Kneipen zu der Anzahl der Militäruntauglichen 8 e a 0 Hin a 

f jep g ieviel] Intereſſe it weiter eine Gruppenaufnahme des geſamten 
Seen 1 Cg a Allo Lehrkörpers der Würzburger Univerſität. Für ſpannende 
= 9 a ekohol] unterhaltung ſorgen außen den „Nibelungen“ die fein⸗ 
zur Laſt fallen. In der That dürfte die Zeit] ſinnige Novelle „Höhenluft“ von Irma v. Troll⸗Boroſtyani 
kommen, wo das Wiſſen um dieſe Dinge nach ie en N e von 1 
Anſicht des Königl. Prüfungskommiſſars mi oje. Ferner ſei noch die prächtig ausgeführte farbige 
eb a zur allg 55 1 b e weft dez Kunſtbeilage „Feuerſee im Kilauca⸗Krater auf Hawaii 
Gymnaſial⸗Abiturienten gebört als die Theorie 


hervorgehoben. 
der Reeg elſchnitte und die Fähigkeit, ein griechiſches Nikolaus Lenaus ſämtliche Werke. Mit einer bio⸗ 
Scriptum anzufertigen. 


2 
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graphiſchen Einleitung von Otto Franz Genſichen und 
dem Bildnis des Dichters. Elegant gebunden 2 Mk. — 
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Unter ſchwerem Geſchick. 


1 Erzählung von Hella Limpurg. 
Machdruck verboten.) 


3 


war längſt in Eberhard's Antlitz zurückge⸗ 


2 
.. 


| der, um den Liebes dienſt bitte“, 

Wieder war der Herbſt ins Land gezogen 
mit den ſilbernen Fäden, die durch die blaue, 
klare Luft ziehen, mit dem goldroten Laub in 
Wald und Flur und dem leiſen, melancholiſchen 
Hauche des Abſterbens, der über die ganze 
Natur ſich verbreitet. Doch auf der Schlep⸗ 
penburg war von Melancholie nichts zu be⸗ 
merken; alle Geſichter ſtrahlten hell, beſonders 
dasjenige des Grafen; denn in der Wiege 
lag das erſte Kindchen in ſanftem Schlummer. 
Es war allerdings kein Majoratserbe, ſondern 
nur ein Töchterchen, aber der glückliche Vater 
achtete deſſen nicht, ſondern empfand nur das 
reinſte, hehrſte Entzücken. Die Kleine war be- 


zu heben, 
nein ſagen wirſt. Bis 
Schleppenburg gemieden. Vielleicht war es 
beſſer ſo, aber, Hans Albrecht, ehe Du das 
Schloß unſerer Väter wieder betrittſt, ehe Du 
Deinen Bruder wiederſiehſt, will ich Dir brief⸗ 
lich bekennen, daß Du recht behalten haſt — 
ich bin mit Kathinka unglücklich geworden. Es 
iſt möglich, daß die Hauptſchuld an mir liegt, 
daß ich zu viel von ihr verlange. Sie iſt eben 
nichts, als ein hübſches, eitles, tändelndes Kind, 
das aber viel Weltklugheit beſitzt. Sie liebt 
mich nicht. Wie oft hat fie mir dies vorge⸗ 


reits vier Wochen alt; man hatte ſchon Tag 
und Stunde der Taufe beſtimmt und die Paten 


geladen. 


Gräfin Kathinka ſaß mit geröteten Wangen 
bei ihrer Jungfer, um über eine neue Toilette 
Sie ſah blühend und rei⸗ 
zend wie immer aus, und der Gedanke, nun 
wieder in der Welt zu glänzen und ſich be⸗ 
wundern zu laſſen, zauberte ein entzückendes 


mit ihr zu beraten. 


Lächeln auf ihre Wangen. 

„Wir wollen natürlich Hans Albrecht bitten, 
Patenſtelle bei unſerem Kinde zu übernehmen,“ 
meinte Graf Eberhard eines Abends, als ſie 
bei einander ſaßen. Im großen und ganzen 
war die Zeit ihres Zuſammenſeins, welche er 
ſich als Bräutigam jo wonnig ausgemalt hatte, 
anders ausgefallen, als er ſich gedacht. Ka⸗ 
thinka langweilte ſich, ſobald ſie beide allein 
waren, begann zu gähnen und bekam jehr bald 


üble Laune.“ 


—— —ę— it 


— — — — 


N 
0 
\ 


{ 
) 


ö 


x 


J 5 


1 
5 
i a 
. 
7 * 


Grof Geſchäfshaus, 


unter 
dieſer Zeitung niederlegen. 


* Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
du 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


„Gewiß, Eberhard,“ antwortete ſie lebhaft, 
„Du könnteſt dann nach der Taufe eine große 
Haſenjagd, etwa an Deinem Geburtstag, ver⸗ 
anſtalten. Dann gäbe es doch einmal einige 
vergnügte Tage in dieſem langweiligen Schloß.“ 

„Aber Kind,“ ſagte kopfſchüttelnd der Graf, 


" „wer, wie Du, ein Baby hat, dankt Gott da⸗ 


für und klagt nicht über Langeweile.“ 

„Ach was, ich kann doch nicht den ganzen 
Tag bewundernd vor der Wiege knieen! Die 
Dienſtboten beſorgen alles, was nötig iſt, und 
ich weiß nicht, was ich vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend beginnen ſoll.“ 

5 ee genug, daß Du für nichts Intereſſe 
aſt!“ 

„O doch!“ entgegnete ſie lachend und ringelte 
kolelt ein blondes Löckchen im Nacken auf. „Ich 
habe für gar vieles Intereſſe. Ich tanze und 
necke mich ſchrecklich gern mit Herren, nur nicht 
mit meinem Herrn Gemahl; denn es wäre 
geſchmacklos, immer wie zwei Turteltäubchen 
leben zu wollen. Wenn nur erſt Hans Albrecht 
da iſt, dann werde ich ſchon wieder aufleben.“ 

„Ich dachte, Ihr wäret Euch nicht ſehr ſym⸗ 
pathiſch.“ 

„Ah, aber natürlich! Er war meine erſte 
Liebe, und wenn Du nicht gekommen wäreſt, 
Eberhard, ſo hätte ich wahrſcheinlich ihn ge⸗ 
heiratet.“ 

„Natürlich, der Majoratsherr war ohne 


3 bweidſel eine beſſere Partie.“ 


„Aber, liebſter Mann, wie kannſt Du meine 
Worte ſo auffaſſen? Es iſt doch ganz na⸗ 
türlich, und ich finde es recht abgeſchmackt, daß 
der gute Hans Albrecht ſeit unſerer Verlobung 
thut, als ſei ich giftig. Früher machte er mir 


doch ſehr den Hof.“ 


„Wenn ich Dein liebenswürdiges Gejtänd- 
nis vor unſerer Hochzeit vernommen hätte, 
dann würde ich, davon kannſt Du, liebe Ka⸗ 
thinka,“ ſagte der Graf bitter, „überzeugt ſein, 
Dein „Opfer“ nicht angenommen haben. So 
aber müfjen wir nebeneinander aushalten. Das 
Mit⸗ und Füreinanderleben haſt Du mir längſt 
als kraſſen Unſinn abgewöhnt.“ 

„Ja, du meine Zeit, Eberhard,“ rief mehr 
erſtaunt als ärgerlich die junge Frau, „ich 
glaube gar, Du nımmft meine Worte übel ? 
Was ift denn da Böſes dabei. wenn ich Dir 
ſage, daß Dein Bruder mir den Hof gemacht 
hal? Ich kannte Dich damals noch nicht, 


5 wirft doch nicht jetzt noch eiferſüchtig 
ein?“ 8 
„O nein! Alſo ich werde meinen Bruder 


einladen und dann wohl auch Deine Mutter?“ 


„Wie Du willſt, aber ſchwerlich wird fielf 


Neapel, wo fie augenblicklich weilt, fo ſchnell 
verlaſſen, um der Taufe eines kleinen Mäd⸗ 
chens beizuwohnen.“ 


Als Graf Schleppenbach den Brief an fei-! horſame Gattin fügen. 


Herrſchaftl. VWohnung, 


Neuſtädtiſcher markt 23, I. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. 
fragen bei Gar! Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17. 


eee eee 
Die zweite Etage 
meines Hauſes Eliſabethſtraße Nr. 7, 
12 Jahren von Fräulein ſ iſt die I. Etage, beſtehend aus 
Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 
Alexander Rittweger. 


beſter Lage Thorn's, Breite⸗ 

ſtraße iſt unter günſtigen 
Bedingungen 

zu verkaufen. 
wollen ihre Adreſſe 

100 in die Geſchäftsſtelle 


7775 


1 


Eine Wohnung, 


die ſeit 12 


vermieten. 


worfen und verſichert, daß ſie mich nur gehei⸗ 
ratet habe, weil ich der Majoratsherr war! 
Dir allein muß ich es ſagen, denn einem 
Menſchen muß man eben ſein Herz ausſchütten, 
und dann geht es hoffentlich wieder eine Weile. 
Jetzt, wo Gott uns das herzige Kind ſchenkte, 
und meine Schwiegermutter im Auslande iſt, 
hoffe ich wieder das beſte. Mit unendlicher 
Liebe und Geduld läßt ſich vielleicht dies ver⸗ 
flachte Gemüt noch erziehen.“ 


Als Hans Albrecht den Brief geleſen hatte, 


ſtützte er das Haupt in die Hand und verſank 


in ſchmerzliches Nachdenken. So war es doch 
ſo gekommen, wie er vermutet hatte. Die herz⸗ 
loſe Kokette hatte feinen jo gemütvollen Bru⸗ 
der nicht verſtanden; ihre beiden Wege gingen 
eben weit auseinander, und Eberhard war es 
wiederum, der unter dem Mißoerhältnis furcht⸗ 
bar litt. 


nen jüngeren Bruder ſchrieb, hob ein ſchwerer beſer Seh 
Seufzer feine Bruſt; der alte trübe Ausdruck zeigen!“ 1 


„Wenn ich Dich heute, mein geliebter Brus! 
begann das Gemahls irrte 
Schreiben, „mein erſtes Kind aus der Taufe auf Hans Albrechts Stirn ruhte. 
jo weiß ich ſchon jetzt, daß Du nicht Thür des 
jetzt haſt Du die ſie ſtehen, bot ihm nochmals beide Hände, und 


vager, ich will Ihnen Ihr Zimmer ſpäter, als alle Gäſte,“ 


Ars. 
Sie zuckte lächelnd die Achſeln und begann 
dann den Kaffee einzuſchenken, mode: je äu⸗ 
ßerſt gewandt eine leichte Konverſation fortzu⸗ 
führen verſtand, obwohl beide Herren ziemlich 
einſilbig blieben. 

Nach dem Frühſtück nahm Graf Hans Al⸗ 
brecht den Arm des Bruders und Sagt: in bes 
wegtem Tone: „Komm' mit mir in mein 
Zimmer, Eberhard. Ich muß Dich ſprechen, 
ehe die Fremden kommen.“ 

Lange, lange blieben ſie zufammen, fo lange, 
daß die Gräfin endlich zornig wurde und nach 
der Jungfer ſchellte, um ſich friſieren zu laſſen. 
Dieſe Aermſte hatte ſchwer unter der üblen 
Laune ihrer Herrin zu leiden, die ihren Aer⸗ 
ger in Ohrfeigen und allerlei wenig ſalon⸗ 
fähigen Scheltworten Luft machte. 

„Wenn das Leben jo fortgeht, greife ich zum 


bemerkte der Graf 


Wie eine Fee ſchwebte ſie voraus in dem 
lichtblauen Cachemirkleide; ſie ſah nicht das 
bittere Lächeln, welches um die Lippen ihres 
„ ſowie den finſteren Zug, der 
N.? de die 


Fremdenzimmers geöffnet hatte, blieb 


ſagte mit weicher, halblauter Stimme: „Und 
nun noch einmal, ſei willkommen, vieltaujend« 
mal, lieber Hans Albrecht! Möchteſt Du recht 
lange bei uns bleiben. Ich muß Dir nachher 
meinen Sonnenſtrahl, unſeren Baby, zeigen.“ 

Er ahnte nicht, daß daß der „Sonnenſtrahl“ 
heute den ganzen Tag noch nicht ſeine Mutter 
geſehen hatte; dieſe hatte hierzu keinen Au⸗ 
genblick Zeit gefunden, denn die Jungfer mußte 
der Herrin die für die Feier beſtimmte flieder⸗ 
farbige Atlasrobe immer wieder von neuem 
anprobieren. Aber dennoch widerte ihn dieſe 


einſchmeichelnde Art an; er ſah im Geiſte den 
Brief des Bruders vor ſich und entgegnete 
ziemlich eiſig: 

„Es freut mich ſehr, gnädige Schwägerin, 
daß Eberhards Wunſch diesmal auch der Ihrige 
war. Gott helfe mir, daß ich meiner kleinen 
Nichte ein treuer Pate werde!“ 

Die Taufe war auf den Geburtstag des 
Schloßherrn, die Jagd auf den darauffolgen⸗ 
den Tag gelegt worden, ſo daß Kathinka zu 
ihrer größten Freude in zwei Toiletten er⸗ 
ſcheinen konnte. Sie begann ſogleich nach des 
Schwagers Ankunft mit demſelben ſtark zu ko⸗ 
kettieren, obwohl Hans Albrecht ſie mehr als 
einmal ſchroff zurückwies. Aber die Lange⸗ 
weile und vielleicht auch die Liebe, welche ſie 
einſt für den ſchönen Offizier empfunden hatte, 
und die jetzt von neuem erwachte, machten die 
ſchöne Frau erfinderiſch, und wo immer der 


„Ich komme mit Freuden,“ telegraphierte er jüngere Graf Schleppenbach ging und ſtand, 
ſofort, und an dem feſtgeſetzten Tage fprang | firömte ihm der Hyazinthendu't entgegen, den 


er aus dem Koupee, freudig erregt, 
erwartenden Bruder entgegen. Eberhard ſah 
um Jahre gealtert aus; ſeine Augen lagen tief 
und glanzlos in den Höhlen. Nur ſelten irrte 
ein mühſames Lächeln um die Lippen, und 


| 
| 


dem ihn die Gräfin ſehr liebte. Ob Eberhard es merkte 


oder nicht, das kümmerte fie wenig; ihre Reis 
denſchaft für den ernſten, ſtattlichen Küraſſier⸗ 
ofſizier wuchs ſtündlich und ließ ſie alles um 
ſich her, Klugheit, Etikette und in erſter Linie 


häufig ſeufzte er ganz ohne Anlaß ſchwer auf. ihr Kind vergeſſen. Wenn er Abends in ſein 


Erſt an dem nömlichen Tage hatte ein heftiger Zimmer trat, fand Hans 
Auſtritt mit Kathinka ſtattgefunden, und als dem Tiſch, 


ſie zum Schluſſe aus dem Zimmer eilte, ballte 
ſie ihrem Gatten die kleine Fauſt entgegen 
und rief wutſprühend: 

„O, Du Qual meines Lebens! Hätte ich 
Dich doch nie geſehen, denn durch Dich bin ich 
elend geworden! Einen reichen Mann hätte 
ich alle Tage noch bekommen, aber keinen ſo 
unausſtehlichen.“ 

In dumpfer Verzweiflung hatte er dem bitter. 
böſen jungen Weibe nachgeſchaut und ſich dann 
an die Stirn gegriffen. Ach ja, auch er hatte 
wohl ſchon tief drin in der innerſten Seele 
geſeufzt: „Hätte ich ſie nie kennen gelernt!“ 
Aber eine ſolche Rohheit der Geſinnung, ihm 
ſolche Worte ins Geſicht zu ſchleudern, machte 
ihn verſtummen. 

„O Allmächtiger, und dieſe Qual ſoll ich 
noch Jahr um Jahr, ein ganzes, langes Men⸗ 
ſchenleben hindurch weiterſchleppen!“ ſtöhnte er 
qualvoll auf. „Ich kann es nicht ertragen — 
ich gehe zu Grunde.“ 

„Mein lieber, lieber Eberhard,“ rief Hans 
Albrecht, indem er ſich zur Heiterkeit zwang, 
„welch' eine frohe Veranlaſſung, noch einmal 
die liebe Schleppenburg wiederzuſehen! Ich 
gratuliere auch noch perſönlich zu Deinem Töch⸗ 
terlein! Es iſt doch auch alles wohl und 
munter 2" 

„Ja gewiß, mein Bruder?“ verſetzte der 
Majoratsherr haſtig. „Doch wo iſt dein Ge⸗ 
päck? Der Diener mag es beſorgen, ich kut⸗ 
ſchiere heute ſelbſt“ 

Oben an der Freitreppe ſtand Gräfin Ka⸗ 
thinka, roſig wie ein Maimorgen, und wehte 
mit dem Spitzentaſchentuch dem Gaſte ein 
Willkommen zu. Sie hatte während der Ab⸗ 
weſenheit ihres Mannes ihm einige „fatale“ 
Modiſtenrechnungen in die Briefmappe gelegt 
und fühlte ſich nun wieder frei und leicht, wie 
ein Vogel in der Luft. 

„Willkommen, Hans Albrecht!“ ſprach ſie 
mit bezauberndem Lächeln und reichte ihm die 
Hand zum Kuſſe, die der ſtattliche Küraſſier 
jedoch nur flüchtig mit der Rechten berührte; 
dann nickte ſie ihrem Gemahle zu und fuhr 
ort: 

„Mein lieber Tyrann, Eberhard, wollte mir 
nicht die Freude gönnen, Sie mitabholen zu 
dürſen, und ich mußte mich natürlich als ge⸗ 


Hochherrſchaftliche 


| Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrſchtung und Dampf, 
Aa vom 1. Oktober zu vermieten 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchern, Brüdenitr. 11. 


Culmerſtraße 2 


Zu er⸗ 


8 Zimmern und Zubehör, ſowie die 
II. Etage, 6 Bimmier, vom 1. Okt. 
zu vermieten. S. Danziger. 


Und nun kommen Sie,! 


Albrecht Blumen auf 
früh morgens ſelbſt auf der 
Schwelle, aber die armen Treibhauskinder flo⸗ 
gen unerbittlich zum Fenſter hinaus. 

Graf Schleppenbach hatte ſich ſelbſt das 


Wort gegeben, nach der Taufe unverzüglich ab. 


zureiſen; die Art und Weiſe ſeiner Schwägerin 
widerte ihn geradezu an; allein es ließ ſich 
nichts dagegen thun. Man forderte ihn auf, 
er möge beſtimmen, welchen Namen der Täuf⸗ 
ling tragen ſolle, und ohne Kathinka auch nur 
anzuſehen, wandle er ſich an ſeinen Bruder 
mit den Worten: „Eberhard, laß uns die 
Kleine nach der Mutter nennen! Eliſabeth ſoll 
ſie heißen, und Gott helſe ihr, 
Namen mit Stolz und Ehren durch das Le⸗ 
ben trage!“ . 

Und ſo wurde es auch beſchloſſen. Der Tag 
brach an, an welchem ein neuer Sproß des 
alten Geſchlechtes in die chriſtliche Gemeinde 
aufgenommen werden ſollte. Die Gräfin war 
ganz gegen ihre ſonſtige Gewohnheit ſehr früh 
aufgeftanden und in den völlig kahlen Garten 
geeilt, auf welchem der erſte Nachtreif des No⸗ 
vembers bereits lag. Aber ſie ſah dennoch 
zum Entzücken aus in ihrem weichen, weißen 
Kopfihawi , und als fie nun von weitem der 
Geſtalt ihres Schwagers anſichtig wurde, der 
vom Erbbegräbnis kam, eilte ſie ihm haſtig 
entgegen. 

„Guten Morgen, Hans Albrecht!“ rief ſie 
ſtrahlend. Du biſt auch ſchon fo früh auf ? 
Ich ſchäme mich faſt dieſer üblen Angewohn⸗ 
heit, aber es hält mich in der Frühe niemand 
im Hauſe. 

Der Angeredete mußte notgedrungen das er⸗ 
zwungene Geſpräch kühl höflich fortſetzen, ſchritt 
jedoch ruhig dem Schloſſe wieder zu, an deſſen 
Portal ſie gerade ankamen, als Eberhard an 
das Fenſter des Speiſezimmers trat. Unwill⸗ 
kürlich verfinſterte ſich das Geſicht des Grafen, 
und ſein Morgengruß für den Bruder und die 
Gattin fiel etwas froſtig aus, ohne daß jedoch 
Albrecht darauf achtete. 

„Die Gäſte kommen um halb zwei Uhr, 
Kathinka,“ bemerkte er dann, indem er ſich zu 
der letzteren wandte. „Du wirſt doch dann 
auch pünktlich fertig ſein?“ 

„Natürlich, mein Teurer!“ ſagte ſie, zärtlich 
lächelnd. „Du weißt, daß Dein Wunſch für 
mich Befehl iſt.“ 

„Hm, bei unſerem letzten Diner kamſt Du 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkou-Wahnung, 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


Eine 


verm. A. 


daß ſie den 


Wohnung, 
3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 
ein Speicherraum 
o zleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 
T tr. 12, W 
Mocker, 2 1 Ei Zu. 


behör zu vermieten. 


eundl. kl. wohnung v. 1. Okt. zu 


Revolver,“ ſagte Graf Eberhard verzweifelnd 
und ging im Zimmer des Bruders auf und 
ab. „Sie iſt falſch und intrigant, und ich 
glaube —, wir haſſen uns gegenſeitig.“ 

„Nimmermehr, Eberhard!“ rief ſein Bruder 
entſetzt. „Du wäreſt der erſte unſeres edlen 
Geſchlechtes, der — als Selbſtmörder endete. 
Und wäreſt Du noch ſo unglücklich, um unſerer 
Ahnen willen darf es nicht zu dieſem Aeußer⸗ 
ſten kommen.“ 

„Aber wenn ich Dir ſage, daß ich ſo nicht 
weiterleben kann?“ 

„Auch nicht um Deines Kindes willen, Bru⸗ 
der?“ fragte Hans Albrecht ernſt. „Denke an 
das kleine. unſchuldige Weſen, dem Du nur die 
Kindheit verbittern würdeſt ..“ 

Lange, Lange mußte der Offizier auf den 
Majoratsherrn einreden, bis er dieſen endlich 
beruhigt hatte. Endlich ſprang Eberhard em⸗ 
por und ſagte mit feſter Stimme: „Niemals, 
Hans Albrecht, werde ich meinem Leben ge⸗ 
waltſam ein Ziel ſetzen. Biſt Du nun zufrieden?“ 

„Ich bin es, mein armer Bruder.“ 

In dem großen Ahnenſaal der Schleppen⸗ 
burg war ein Altar errichtet worden, um den 
ſich eine ebenſo zahlreiche, wie glänzende Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſammeln begann. Hohe Lorbeer⸗ 
und Oleanderbäume ſtanden im Halbkreis um 
den Tiſch, auf welchem das Taufbecken der 
gräflich Schleppenbach'ſchen Familie ſtand. Von 
den Wänden ringsum aber ſchauten all die 
Ahnherren und Ahnſrauen lächelnd herab auf 
das winzige Menſchenkindchen, welches jetzt ge⸗ 
bracht wurde, um bei ſeinem Eintritt in die 
chriſtliche Gemeinde den Segen des Himmels 
zu empfangen. Auf den Armen der Patin, 
die mit Hans Albrecht die Komteſſe über die 
Tauſe hielt, ſchlummerte die Kleine in dem 
duftigen Spitzenkleide, der erſten Feſttoilette 
und auf das zarte Köpfchen fiel ein heller 
Sonnenſtrahl — ſchirmend und Frieden ver⸗ 
heißend. N 

Die Stimme des alten Geiſttichen, der ſchon 
ſo manche Amtshandlung in der Schleppen⸗ 
burg verrichtet hatte, klang tiefbewegt und 
ſeine Worte drangen tief in Eberhards wunde 
Seele, ſodaß er das Haupt höher aufrichtete 
und mild zu ſeiner Gemahlin hinüberblickte. 
Aber das Auge der Gräſin ruhte wie gebannt 
auf Hans Albrechts hoher, ritterlicher Geſtalt, 
der ſoeben die kleine Eliſabeth auf ſeinen Ar⸗ 
men hielt. Eiſig kalt durchſchauerte es den 
unglücklichen Majoratsherrn; ihm war es, 
als vernehme er von neuem des Bruders herbe 
Worte: „Ich möchte Dir Glück wünſchen, 
aber ich kann es nicht. Gott helfe Dir!“ 

Nach der heiligen Handlung trat der Kü⸗ 
raſſier zu ſeinem Bruder und faßte mit treuem 
Drucke deſſen Rechte: 

„Gott ſei mit ihr und mit Dir, mein Bru⸗ 
der! Ich werde übermorgen abreiſen.“ Einen 
Augenblick ruhten ihre Augen ineinander, und 
noch viele Jahre ſpäter meinte Hans Albrecht 
den herzzerreißend traurigen Ausdruck in dem 
Blicke des Bruders vor ſich zu ſehen. 

„Hans Albrecht, wenn ich an allen irre 
werde, an Dir nicht,“ murmelte der Majorats⸗ 
herr dumpf, dann wandte er ſich kalt zu ſeiner 
Gemahlin, um ſie hinüber in den Salon zu 
führen. Sie ſah bezaubernd aus in der weißen 
Spitzentoilette und dem winzigen Frauenhäub⸗ 
chen auf dem üppigen Haar; Brillanten fun⸗ 
kelten am Halſe und an den Armen, und glän⸗ 
zender noch, als die kalten Steine, ſchimmerten 
die braunen Rehaugen, ſo ſanft und lieb, als 
könnte dieſes Weſen niemandem etwas Schlim⸗ 
mes zufügen. 


(Fortſetzung folgt.) 


| Eine gut gehende 


Bäckerei, 


ganz nahe bei Thorn, iſt mit oder 
ohne Land preiswert zu verkaufen. 
Anzohlung gering. 

Näheres durch Emil Fe; er, 
Thorn, Junkerſtraße 5, III. 


Gut möbl. immer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Pierdeställe mit Wagenremise 


hat zu vermieten. Max Pünchera. 


R. Röder. 


otze, Breiteſtr.30. 


Bekanntmachung. 


Auf der Bromberger Vorſtadt ſoll 
ein Unteroffizier auf längere Zeit 
einquartiert werden. Die monatliche 
Entſchädigung beträgt — Sommer 
und Winter — 9 Mark. Diejenigen 
Bürger, welche zur Aufnahme des 
Unteroffizers bereit ſind, werden er⸗ 
ſucht, unſerm Servisamt Rathaus eine 
Treppe ſobald als möglich ent⸗ 
ſprechende Nachricht zu geben. 

Thorn, den 20. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 


„ Konkursmaſſe B. Sandelowski & Co. 


Bekanntmachung. ar wird von heute ab zu Rorken dee de. ꝛc. 
Die Parzellen Nr. 19 mit 2,16 ha, * 0 0 empfehlen 
. ſehr billigen Preiſen Anders & 00. 
% 13 x 11 2 ausverkauft. — —— 
1 
5 i 40 5 Anfertigung nach Maass in turzeſter Zeit zu ebenfalls bedeutend 1 Magerkeit n 


* * 7 * 2 
des Gutes Weißhof, welche pachtfrei herabgeſetzten Preiſen. 
geworden ſind, ſollen vom 1. Oltober 
d. Is. ab anderweitig verpachtet 
werden. Pachtluſtige werden erſucht, 
ſich wegen der Vorzeigung der Par⸗ 
zellen, ſowie zur Einſicht in die Ver⸗ 
kaufsbedingungen, auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſters, 
Rathaus 2 Treppen — Aufgang zum 
Stadtbauamt — Freitag am Vor⸗ 
mitteg zwiſchen 9 und 11 Uhr zu 
melden. 
Thorn, den 17. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 
Deffentl, Versteigerung. 


Am Donnerstag, den 28. Auguſt er., 
vormittags 9 Uhr 
werden wir auf dem Grundſtücke 
Schillerſtraße Nr. 14 
1 Berliner Fleiſcherwagen, 
1 Kaſten⸗Fleiſcherwagen, 
ſchwarze Stute, 

1 Trumeauſpiegel mit Gold- 
rahmen und Konſole 
gegen Barzahlung öffentlich verſteigern. 

Thorn, den 20. Aug uſt 902 


Der Magiſtrat. 
Banksekretär 


erster Firma bietet sich Privat- 
kapitalisten dar zur Leitung von 
rasch ausnützbaren, erfolgreichen 
Geschäften in 


Wertpapieren 


gegen bescheidenen Nutzanteil. 
Gediegenste Informationen. 40- 
jähr. Erfahrung. Sitz an einfluss- 
reichster, koursbeeinflussender 
Stelle. Diskretion gegenseitig. 
Briefe befördert Redakteur 


Halmi, Budapest, Väczl-ucza 11. 


Malergehilfen 
und Malerarbeiter 


ſtellt ein 
W. Steinbrecher, Malermeiſter, 
Bacheſtraße 15. 
Daſelbſt können ſich auch Lehr- 
linge melden. 


us 


Wir haben unfere Treſoranlagen bedeutend 
erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


Schrankfächer (Safes) 


in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 
Depots entgegen. 


Norddeutsche Greditanstali 
Filiale Thorn. 


Das zur Max Marcus’ihen Konkursmaſſe 
gehörige Warenlager, beſteheud in: 

Leder, halbfertigen und fertigen Schuh⸗ 

fabrikaten, Schuhmacher⸗Bedarfsartikeln ıc. 


abgeſchätzt auf 10 943 Mk. 98 Pfg. wird 


Montag, den 25. August er., vormittags 10 Uhr 


im Komptoir des Verwalters Gerberſtraße 12 pr., im ganzen 
verkauft. 

Schriftliche, verſiegelte Offerten ſind ſpäteſtens im Termin 
dem Verwalter zu übergeben. Zuſchlag vorbehalten. Bietungs⸗ 
kaution 500 Mk. Lagerbeſichtigung geſtattet, ebenſo Einſichtnahme 
in die Taxe beim Verwalter, woſelbſt auch die Verkaufsbedin⸗ 


gungen einzuſehen ſind. 
A. C. Meisner, 
Konkursverwalter. 


maſſe ehe Warenlager, seienend aus 
Sommer⸗ u. Winter » Herren u. Kuaben⸗ 
Garderohen⸗Stoffen, Futterſtoffen nc. 


abgeſchätzt auf 2221 Mark 9 Pfg. wird 


Mittwoch, den 27. August er,, vormittags 10 Uhr 


im Komptoir des Verwalters Gerberſtraße 12 part. im ganzen verkauft. 

Schriftliche verſiegelte Offerten nach Prozenten über oder unter der 
Taxe ſind ſpäteſtens im Termin dem Verwalter zu übergeben. Zuſchlag 
vorbehalten. Bietungskaution 300 Mark. Lagerbeſichtigung geuattet, ebenſo 
Einſichtnahme in die Taxe beim Verwalter, woſelbſt auch die Verkaufsbe⸗ 
dingungen einzuſehen find. verkaufsladen Coppernieusſtraße 22 kann bis 


C. Meisner, 


. Lück’s 
Kräuter-Chee. 


195 RE 1 ER 


Ich fuche für mein Materialwaren:, 
Wein: und deſtillations⸗Geſchäft vom 
1. Oltober, auch früher, einen 

Lehrling 
mit der nötigen Schulbildung. 
R. Rütz 


Dame mit größerem Vermögen 
heiratet ſtrebſamen Herrn. 


Offerten erbeten „Reform“ Berlin 14. 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Herm.Lichtenfeld 


Eliſabethſtraße. 
Während der 


(Bauzeit 


gewähre ich bei Einkäufen 
von 1% an 


10% Rabatt. 10 


Spezial- Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 
Große Auswahl 


in modernen Gold: u. Politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Damenkleıder 


werden gutſitzend in eleganter wie auch 
einfacher Ausführung billig angefertigt 
Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn. 


Ende d. Is. unentgeltlich benutzt . 70 


Triketagen. 
een 


Beſtandteile des neuerdings noch weſentlich ver⸗ 
beſſerten C. Lück's Kräuter⸗Thee: Je 5 Ko. Schaf⸗ 
garbe, Pfriemenkraut, Lindenblüte, Ehrenpreis, Wach⸗ 
holderbeeren, Huflattich, Pfeffermünze, Bruchkraut, Caſſia⸗ 
blätter, Pulverholzrinde, Alantwurzel, Waſſerfenchel, 
Eibiſchwurzel, Fliederblüten, Birkenblätter, Feldthymian, 

0 er Baldrian⸗ 
wurzel, Neſſel⸗ 

kraut, Süß⸗ 

Jholzwurzel, 
Bohnenhülſen, 
10 Ko. Eichen⸗ 


Eine gut erhaltene 


® 8 7 1 
Violine hit gaſten 
zu kaufen geſucht. Offerten mit 
Preisangabe unter WW. an die Ge- 
chäfteſlelle dieſer Zeitung. 


— — — 


Preis pro Packet Mk. 0.50. a 
. Nen: 


SE” Zu haben in fat allen Apotheken. 7 


Thorn Breitestrasse 4. 
TRETEN 


das zur Johann Gamalski chen Konkurs- 


Niederlagen: Thorn: Sämmtliche Apotheken. Moder: Schwanen-Apotheke. 


—Jerren- u. Knaben-Konfektion 


Lemon Squash, 


alkoholfreies, erfriſchendes Tafelgetränk 

in Patentflaſchen a 10 /, offeriert 
F. A. Mogilowski 

Culmerſtraße 9. 


Alle zum Einmachen 
gebräuchlichen Artikel wie: 


Salicnljäure, 
pommeranzenſchalen, Nelken, 
Ingwer wurzel, Canehl, 
pergamentpapier, Flaſchenlack, 


Schöne volle Körperformen durch 
unſer Orient⸗Kraftpulver, preisgekrönt 
oldene Medaille paris 1900 und 
amburg 1901, in 6—8 Wochen bis 
30 Pfd. Zunahme. 5 reell — 
kein Schwindel. viele Dankſchreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchs anweiſung 
x 2 Mark. Poſtanweiſung oder Nach⸗ 
nahme exkl. Porto. 
0 Bngienifches Inſtitut 
D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 84, Nöniggrätzerſte. 69 


zu nezienem aurum jede Kuchkanaftang 
ist die preisgekrönte in 27. Auflage 
ezschienene Schrift des eg 


EZ 


— 


Eduard Bend: 


Braunschweig. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 mk. 


billig ausgeführt. 


. ͤ! ..... ,03.\ Kö HERREN 
FN 5 inf C 
Other ings Neysin Essenz 
nach Vorschrift ern An eee Dr. O. Liebreich, peſeikigt binnen kuxzer Zeit 
Verdauungsbeſchwerden. Sodbrennen, 


en von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken, und iſt ganz beſonders 
ehlen, die infolge Bleichſucht, Hyſterie und ähnlichen Buft 


Magenſchwäche leiden. Preis ½ Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 m. 8 
x er MR 
Grüne Apotheke, cchauffer-Skraße 19. 
Niederlagen in faſt ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich BE Schering's Vepſün-Eſenz: . 


die Fol 
zu emp 


ö 


Schering's 


U re — 


nee 

= 
Unterricht 
im Maſchinenſchreiben, in Stenographie, 
Buchführung pp., an Militäranwärter 
auch in anderen Gegenſtänden erteilt 


Mittelſchullehrer Be vendt. 
Thorn (Kuchmacherſtraße 4, II). 


SOOOOOOOON 
Das 
Tapiſſeriewaren⸗ 
Geſchäſt 


von 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus) 


bringt fortwährend 
Nenheiten 
der Hallen 


zu billigen Preifen. 


600O0OOOOOO 


Gorselts 


in den neueſten Fagons 
zu den 9 Preiſen au 
ei 


S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 


Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


empfehle zu billigſten Preiſen. 
DEE” Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell und 


M. Sieckmann, 


frei Haus, Unterricht u. jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
MRingſchiffchen, 


zu den billigſten Preifen. 
ili iſt⸗ 
S. Candsberger, Kunst 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Walter Brust, Thorn 
Fahrrad-Handlung 
A Reparatur-Werkstait 


Schillerſtraße 2. 


Magenverſchleimung, 
Ban und Mädchen 
nden an nerv = 
1 

| 


Ubstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein. 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Ir. J. Behlimann. 


fertigt und empfiehlt billigſt 
II. Patz. Klempnermeiſter. 


Kehricht Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 
Franz Zährer. 


Trockenes Kleinholz, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


janinos n. kreuzsait., v. 380 M. an 

‚Ohne Anzahl. 15M. mon 
Franco 4 wöch. Prabesend. 

M.Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


Pflege die Zähne! 


ekt-Marke I Ranges in allen Weinhandlungen 


al, Tatel-Weitrauben 


Pfund 50 Pfg. 


empfiehlt 4 angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei 
Hugo EFnomin. ugo Olaass, Seglerſtr. 22, 
Frischen »Botographifges Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 
eee ee eee 


Carl Bonath 


Photograph.-artistisch. Ateller 
Neust, Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte Porträts 
u. Vorgrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Vlatinotipie. 


Leck Honig 


Pfund 65 % 


offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 


Carl Sackriss, 
Schuhmacher traße 26. 


Feinſten Schleuderhonig 


(garantiert reiner Blütenhonig) 
empfiehlt 
A. Kirmes, Elifabethftrahe, 
Filiale Brückenſtraße 20. 


FFF ˙.mAmAA f ͤ 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


Köhler’s V. 3., vor⸗ u. rückw. nähend, 


Starke eiserne Gemüllkübel . 
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uterhaltungsblatt 


Thorner Oſldeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 24. Auguſt. 


Ssmond- Hall. 


Kriminal⸗Roman von Ern ſt Riemann. 


(18. Fortſetzung.) 


Bruno Esmond und Renate waren jetzt an einer 
Seitenthür des Hauſes angekommen und er reichte ihr 
die Hand zum Abſchied. Er ſah, daß ſie zu verwirrt und 
beſtürzt war, um die Unterhaltung fortzuſetzen, und ent⸗ 


fernte ſich nach kurzem, ehrerbietigem Gruße. 


Während er nun ſeinen Weg allein fortſetzte, trium⸗ 
phirte er innerlich. Es müßte doch ſonderbar zugehen, 
dachte er, wenn es ihm nicht gelingen würde, dieſes junge 
Mädchen zu gewinnen. Selbſt wenn ſie für ihres Vaters 
Lehrling eine Neigung gefaßt, mußte ſie doch leicht ein⸗ 
ſehen, wie viel vortheilhafter es für ſie ſei, die Werbung 
des Neffen und Erben von ihres Onkels Gutsherrn zu 
begünſtigen. Natürlich hatten ſeine Worte ſie verſtum⸗ 
men gemacht, denn ſie, in ihrer beſcheidenen Lebenslage, 
konnte nicht nach der hohen Stellung ſtreben, die Haupt⸗ 
mann Esmonds Gemahlin einnehmen würde. Und ohne 
ſeines Onkels ausdrücklichen Wunſch wäre es ihm auch nie⸗ 
mals eingefallen, ihr dieſelbe anzubieten. Er hätte des 
Gutsherrn Widerſtand und Zorn gefürchtet, wie es früher 
ſchon einmal geſchehen! 

„Welch ein Narr war ich doch,“ ſimulirte er, „jener 
Andern wegen alle meine Ausſichten aufs Spiel zu ſetzen; 
denn das iſt ſicher, niemals hätte der Alte ſeine Ein⸗ 
willigung zu jener Heirath gegeben, denn das Mädchen war 
ihm in der Seele zuwider.“ 

Er fuchtelte ein paar Mal mit ſeinem Spazierſtöckchen 
durch die Luft und ſetzte dann ſeinen Gedankengang fort. 

„Aber ſeine Bewunderung für Renate erſtaunt mich 
nicht,“ ſagte er ſich; „ſie hat Raſſe und ſieht wie eine 
junge Königin aus! In London wird ſie Aufſehen machen, 
wenn ſie in moderner Toilette erſcheint! Alſo für dies⸗ 
mal, mein Herr Onkel, ſtimme ich mit Ihnen überein, 
ich glaube auch, man muß ſich verheirathen, wenn man der 
Erbe einer großen Beſitzung iſt und — was zum Teufel 
giebt es hier?“ 

Neben der Hecke, die den Fußpfad begrenzte, hatte 
ſich plötzlich ein Mann erhoben, bei deſſen Anblick Brund 
Esmonds Geſicht ſich auffallend veränderte. 

„Sie erſchrecken mich,“ ſagte er ärgerlich. „Sie ſollten 
auch ein wenig Rückſicht nehmen auf anderer Leute Nerven, 
Derwent! Was thun Sie hier?“ 

„Ich erwarte Sie,“ antwortete Derwent, mit einem 
merkwürdigen Gemiſch von Reſpekt und Unverſchämtheit in 
ſeinem Weſen. „Ich hörte von Ihrer Rückkehr nach Eng⸗ 
land und rechnete auf Ihren Beſuch, aber da Sie nicht 
kamen —“ 

„Welchen Zweck hätte mein Kommen gehabt?“ unter⸗ 
brach ihn Hauptmann Esmond ungeduldig. „Oder iſt 
fie,” fuhr er mit blitzenden Augen fort — „iſt fie todt?“ 

„Das wäre zu viel des Glückes,“ entgegnete der An⸗ 
dere mit rauhem Lachen. „Es geht 1 beſſer, wie der 
Doktor ſagt, ſie kommt wieder zu Verſtand.“ 

„Soll dies bedeuten, daß ſie nicht länger irrſinnig 


(Nachdruck verboten.) 


iſt?“ fragte Bruno Esmond in leiſem Tone, voll namen⸗ 
loſer Angſt und Beſtürzung. 

„Nein; in einer Art iſt ſie noch verrückt genug, uber 
es macht jich allmählich, und der Doktor jagt, er habe große 
Hoffnung, daß in wenigen Tagen —“ 

„Große Hoffnung! Allmächtiger Himmel! Iſt das 
möglich? Wer hat je ein ſolches Pech gehabt?“ rief Es⸗ 
mond, mit den Zähnen knirſchend. 

„Ich dachte, es ſei beſſer, wenn Sie es wüßten,“ ſagte 
Derwent düſter. „Ueberdies müſſſen Sie mich inſtruiren. 
Wenn ſie ſich erholt und an das Vergangene erinnert, 
dann wird es eine ſchöne Beſcheerung geben! Natürlich 
wußte ſie nichts von jenem fatalen Schlag; aber trotzdem, 
ſobald ſie wieder zuſammenhängend denken kann, könnte es 
unangenehm für uns werden.“ 

„Unangenehm! Sie Narr! Es wäre der Ruin für uns 
Beide,“ ſagte Bruno Esmond, dem große Schweißtropfen 
auf der Stirne ſtanden. „Das muß ihr um jeden Preis 
vorenthalten werden. Was iſt hier zu machen?“ 

Er glich einem Manne, der ſich plötzlich einer großen 
Gefahr gegenüber ſieht, welcher er nicht zu entrinnen weiß. 
In Derwents finſterem Geſicht drückte ſich leichte Ver⸗ 
achtung aus, aber er ſprach nichts, ſondern ſtand in reſpekt⸗ 
voller Haltung, als ob er des Andern Befehle erwarte. 

„Können Sie nicht einen Vorſchlag machen, Jakob?“ 
ſagte Esmond aufgeregt. „Zum Teufel, Menſch, Sie ſind 
doch eben ſo in der Klemme wie ich!“ 

„iVelleicht noch mehr,“ war die mürriſche Entgegnung. 
„Ihnen verdanke ich, daß mein Hals in größerer Gefahr iſt, 
als der Ihrige. Aber noch gebe ich nichts verloren. Iſt es 
ſicher, hier zu reden?“ fügte er in ſcharfem Tone bei; 
„wenn nicht, ſo müſſen Sie mich in das Haus mitnehmen.“ 

„Unmöglich! Es könnte ſich Jemand Ihrer erinnern 
und Verdacht ſchöpfen.“ 

In hilfloſer Angſt blickte er den einſamen Weg hinauf 
und hinunter, und Derwent konnte ſeine Ungeduld nicht 
länger bemeiſtern. 

„Hören Sie mich an,“ ſagte er rauh; „ich bin es müde, 
in dieſer Sache allein zu handeln. Es iſt Ihre Ange— 
legenheit, nicht die meinige, und —“ 

„Ich habe Sie gut bezahlt,“ unterbrach ihn Esmond 
unwillig. 

„Schön! Aber könnte eine Bezahlung zu groß ſein für 
den Dienſt, den ich Ihnen geleiftet? Für Sie, Bruno 
Esmond, ſteckte ich meinen Hals in die Schlinge, und es 
geſchah ſowohl aus Freundſchaft, als weil Sie bereit waren, 
mich zu bezahlen.“ 

Der Mann ſprach in großer Erregung und Hauptmann 
Esmond ſah ein, daß er zu ſehr in ſeiner Gewalt ſei, um 
eine Beleidigung zu riskiren. 

„Ich bin nicht undankbar, alter Junge,“ verſuchte er 
einzulenken; „ich weiß, daß Sie Großes für mich gethan 
haben und daß es ohne Sie ſchlimm für mich ſtände. Aber 
ſchließlich iſt es faſt mehr in Ihrem Intereſſe, als in 
dem meinigen, die Sache geheim zu halten.“ 


„Nicht, daß ich wüßte,“ entgegnete der Andere. „Auch 
für Sie ſteht viel auf dem Spiele. Ich möchte wiſſen, 
welche Ausſichten Sie auf das große Erbe haben würden, 
wenn Ihr Onkel ausfindig machte, daß Meta Redburn —“ 

„Still, ſtill, um des Himmelswillen keinen Namen! 
Sind Sie von Sinnen, Menſch?“ rief Esmond in entſetztem 
Tone und blickte ſich um, als ob er fürchte, die Heden- 
zäune könnten Ohren haben. eg wir dort in jenen 
Feldweg ein, dort ſind wir vor Lauſchern ſicher.“ 

Sie beeilten ſich, den einſamen Pfad zu erreichen, dann 
fuhr Derwent in energiſchem Tone fort: 

„Ich möchte, daß Sie die Situation klar ins Auge 
Wir hatten freilich ein volles Jahr zur Ueber⸗ 
legung, aber wir dachten eben Beide, das unglückliche Mäd⸗ 
chen wenigſtens werde nie mehr im Stande ſein, uns zur 
Rechenſchaft zu ziehen.“ 

ER Sie ent ſie werde ſterben,“ bemerkte Esmond 
düſter. „Sie ſagten mir fo.” 


gen, und das heftige Gehirnfieber mit ſeinen raſenden 
Delirien hatte natürlich ihre Kräfte ſehr reduzirt. Aber es 
zeigt ſich keine Spur eines organiſchen Leidens; ſie wird 
täglich kräftiger und, wie bereits bemerkt, hält der Doktor 
ihre völlige Geneſung nur für eine Frage der Zeit.“ 

Eine Pauſe trat ein. Esmond war in Nachdenken ver— 
junken und der Andere beobachtete ihn ſcharf. 

„Ich fürchte, ihr Erſtes wird ſein,“ begann er nach 
einer Weile, „zu ihrem Vater zurückzukehren. Die Reue 
über ihre 111 kam ihr ja augenblicklich, und wäre mir 
nicht ihre Ohnmacht zu Hilfe gekommen, wer weiß, ob ſie 
ſich nicht aus dem Zuge geſtürzt hätte! Welcher Art ihre 
Gefühle für Sie ſein werden, bleibt abzuwarten,“ fügte er 
ſpöttiſch bei; „mir ſcheint ſehr glaublich, daß ſie in das 
Gegentheil umgeſchlagen ſein werden, und dann wird auf 
Worthalten, Diskretion und dergleichen bei einem Frauen- 
zimmer wohl nicht zu rechnen ſein. Ich rathe Ihnen, 
machen Sie ſich rechtzeitig aus dem Staub, Esmond; wenn 
erſt Gras über die Geſchichte gewachſen iſt, wird der alte 
Herr wieder mit ſich reden laſſen.“ 

„Verdammt!“ knirſchte der junge Offizier, „wie könnte 
ich nur ein ſolcher Narr ſein! Wenn ſie doch nur ſterben 
wollte! Nach Georg Martyns Mörder würde kein Hahn 
mehr krähen.“ 

„Folgen Sie meinem Rath, alter Freund,“ drängte 
Derwent, „es giebt keinen anderen Ausweg aus dieſer 
Schwierigkeit.“ 

„Aber zum Henker, das iſt's ja gerade! Ich kann eben 
England nicht verlaſſen, — nicht einmal Holmes,“ rief 
Esmond wüthend. „Mein Onkel hat für mich eine Frau 
ausgewählt, und natürlich muß ich ſeinen Wunſch erfüllen, 
ob ich will oder nicht! In drei Monaten Be ich ver⸗ 
heirathet ſein, Jakob,“ fügte er mit erzwungenem Lachen 
bei. „Verheirathet oder enterbt!“ 

Derwent blickte ihn forſchend an. Er hatte keine ſehr 
hohe Meinung von Bruno Esmonds Wahrheitsliebe, aber 
diesmal ſchien dieſer wirklich die Wahrheit zu ſprechen. 

„Alle Wetter! Das macht die Sache komplizirter,“ 
ſagte er niedergeſchlagen. „Ein Mädchen aus dieſer Ge— 
gend vermuthlich?“ 

„Ja,“ antwortete Esmond langſam; „aus der Thal- 
farm — Renate Bertram, Metas Kouſine!“ 


we * 


21. Kapitel. 


In einer jener Vorſtädte im Oſten Londons, die einſt 
ſehr frequentirt waren, jetzt aber hoffnungslos unmodern 
ind, ſtand ein alterthümliches Haus in einem von Mauern 
umgebenen Garten. Der Garten war nicht ausgedehnt, 
aber groß genug, um das Haus ein gutes Stück von der 
Straße, die noch dazu eine ſogen. Sackgaſſe war, zurück⸗ 
treten zu laſſen, um deſſen Bewohnern eine gewiſſe Ab— 
geſchloſſenheit zu ſichern. 

Das Haus ſelbſt war hübſch und geräumig, aber es 
hatte einige Jahre leer geſtanden, und der Beſitzer, ein 
Londoner Börſenmakler, war froh geweſen, es gegen mäßi— 
gen Zins an einen Herrn zu vermiethen, der ſich bereit er— 
tlärte, auf eigene Koſten die nothwendigen Reparaturen 
vornehmen zu laſſen. 

Die neuen Miether erregten keine große Neu— 
gierde in dieſem Bezirke. Ihre Nachbarn waren emſige, 


„Pardon; ich ſagte, der Doktor fürchte für ihre Lun⸗ 


hart arbeitende Leute, die keine Zeit hatten, ſich um An⸗ 
derer Angelegenheiten zu kümmern; von Beſuche machen 
wußte man hier nichts, 5 daß die Herrin der „Klauſe“, wie 
das alte Haus genannt wurde, nur ſehr wenig in Be⸗ 
rührung kam mit den Bewohnern der kleinen Häuschen, die 
ſich an einander reihten. a 

Fräulein Derwent war eine Dame in mittleren Jahr 
ren, von gebildetem Ausſehen, aber der Ausdruck ihrer 
Züge war ſtets kalt und ſtreng, und in ihrem Benehmen 
zeigte ſich die größte Zurückhaltung. Die kleinen Kinder 
liefen ihr aus dem Wege, wenn ſie auf der Straße daher 
kam, kein umherſtreifender Hund verſuchte eine freundliche 
Annäherung an ſie, und ihr Verkehr mit den Ladenbeſitzern 
war ſtets nur gejchäftliher Natur. Sie machte den 
Eindruck einer Frau, die man reſpektiren und hochſchätzen, 
aber nur ſchwer lieb gewinnen kann. 5 

Die Klauſe war komfortabel möblirt und wurde in 
beſtem Stand gehalten, obſchon die ganze Dienerſchaft aus 
einem ältern Ehepaar beſtand, das ebenſo reſervirt war, 
wie ſeine Herrin. Der Herr des Hauſes war faſt immer 
abweſend, und die Bewohner dieſer trübſeligen Vorſtadt 
hatten ihn deshalb zum Handlungsreiſenden geſtempelt, 
obſchon er weder ſo ſchmuck in der Kleidung, noch ſo leut⸗ 
ſelig in ſeinem Weſen war, wie es dieſer Klaſſe von Leuten 
eigen zu ſein pflegt. 

Ein ſchöner Junitag 9 ſich ſeinem Ende zu; die 
Sonne ging blutroth unter, die Luft war weich und bal- 
ſamiſch, und Fräulein Derwent, die langſam in ihrem 
Garten promenirte, erfreute ſich des c nen ſtillen 
Abends, als ob ſie mitten auf dem Lande geweſen wäre. 
Dabei hatte ſie noch den unbezweifelten Vortheil einer Gas- 
laterne gerade außerhalb ihrer Gartenmauer, eine An— 
mien die ſie in letzterem Falle hätte entbehren 
müſſen. 

Langſam wandelte ſie die wohlgepflegten Wege ent— 
lang in ihrem ſchwarzen Kleid eine ſteife, faſt würdevolle 
Erſcheinung, als ſie plötzlich aus dem Hauſe ihren Namen 
rufen hörte. 

Aufblickend gewahrte ſie, daß an einem Fenſter des 
obern Stockwerks ein Kopf ſich herausneigte. 

„Bitte, Fräulein Fanny, könnten Sie nicht herauf— 
kommen? Ich weiß mir nicht mehr zu rathen, was ich 
thun oder ſprechen ſoll.“ 

Die Stimme klang betrübt, und das von einer großen 
Haube umrahmte runzelige Geſicht der Sprecherin ſah 
ſorgenvoll aus. 

„Sie iſt doch nicht gewaltthätig, Hanna, hoffe ich?“ 
fragte ſie in leiſen, klaren Tönen. 

„Gewaltthätig, das arme Ding? Nein, dazu hat ſie 
nicht die Kraft,“ lautete die Antwort. „Aber ich fürchte, 
fi wird ſich übermüden und einen Schwächeanfall herbei— 
ühren.“ 

5 „Ich werde kommen,“ entgegnete Fräulein Derwent. 

Eine Sekunde ſpäter betrat ſie das Haus und ſtieg die 
breite, alterthümliche Treppe hinauf, die auf einen ge— 
räumigen Vorplatz mit mehreren Thüren führte. Eine 
derſelben wurde bei ihrem Kommen von innen geöffnet 
und ſie trat in ein niedriges Zimmer ein, das einfach aber 
behaglich möblirt war, und dieſelbe peinliche Ordnung und 
Nettigkeit zeigte, welche das ganze Haus charakteriſirte. 
Hier lag auf einer Chaiſelongue eine weibliche Geſtalt, in 
ein loſes, weißes a gehüllt — eine Geſtalt, in 
welcher ſelbſt Renate Bertram ihre Kouſine nicht wieder- 
erkannt hätte. 

Und doch war es Meta, aber welch entſetzliche Ver— 
änderung war mit ihr vorgegangen! All ihre Schönheit 
war verſchwunden, ausgenommen die regelmäßigen Züge, 
die in ſolcher Vollkommenheit ſelten nden und nicht 
leicht durch Krankheit zerſtört wurden. Die reichen Maſſen 
ihres goldenen Haares waren abgeſchnitten, nur einige 
kurze Löckchen kräuſelten ſich um ihren Kopf; die Augen 
lagen tief in ihren Höhlen und zeigten einen ſeltſamen 
Glanz. Ein Schimmer des Erkennens drückte ſich darin 
aus, als Fräulein Derwent ſich langſam ihrem Lager 
näherte. 

„Können Sie mir nicht helfen?“ fragte ſie mit ſchwa— 
cher und doch fieberhaft erregter Stimme, während ihre 
zitternden Hände der Dame Arm umklammerten. „Ich bin 
ſo beſtürzt und verwirrt. Ich weiß nicht einmal, wo ich 
bin, oder was ich hier thue.“ 

„Aber Sie dürfen Ihren Kopf nicht mit Denken an⸗ 
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7 entgegnete Fräulein Derwent ruhig, „ſonſt wer⸗ 
en Sie wieder krank werden.“ 

„Bin ich krank A. fragte Meta matt, noch 
immer den Arm umklammert haltend, der jo 1 
blieb, als ob er den fieberhaften Druck nicht ſpüre. 
Ja, ſehr krank. Es geht Ihnen jetzt beſſer, aber 
Sie ſind noch lange nicht wohl.“ 

Die ruhigen, Seicee e Töne ſchienen auf das ver⸗ 
ſtörte Gemüth des armen Mädchens eine beruhigende Wir⸗ 
kung auszuüben. Sie ſank in ihre Kiſſen zurück und ſchloß 
die Augen. Fräulein Derwent gab Hanna ein Zeichen, ſich 
zu entfernen und ſetzte ſich neben dem Sopha nieder. 


(Fortſetzung folgt.) 


Lebendig begraben. 
Abenteuer einer deutſchen Malerin. 


(Nachdruck verboten.) 


Zum Behufe gründlicher Ausbildung in meiner Kunſt hatte ich von 
Rom, wo ich ſtudirte, einen Ausflug nach Neapel unternommen — 
aber ein eigener Unſtern hätte faſt verhindert, daß ich wieder zum 
Vorſchein gekommen wäre, denn mein Leben war in jener Stadt ein⸗ 
mal ganz plötzlich aufs Aeußerſte gefährdet, und zwar tief unter der 
Erde in den Katakomben, welche ich mit einigen Freunden beſuchte. 

Wir hatten mehrere Kunſtſchätze beſichtigt, und der Tag fing 
an ſich zu neigen, als Einer aus der Geſellſchaft vorſchlug, einen 
Miethwagen zu nehmen und nach den Katakomben zu fahren, um dort die 
Spuren von uralten Freskogemälden zu beſichtigen. Der Weg war 
ſehr weit; wir mußten bis zu einem, den Katakomben ganz nahe ge⸗ 
legenen Kirchlein fahren, welches am Eingange in die Grüfte errichtet 
worden war. Meine Befürchtungen, daß die Zeit zu ſehr vorgerückt 
ſei, wurden von den Gefährten lächelnd widerlegt, da es ja überhaupt 
nur bei Fackelſchein möglich ſei, die Fresken zu ſehen. Zur Rück⸗ 
fahrt aber könnten wir ja den Wagen behalten. 

So gelangten wir denn zu jenem Kirchlein, verließen die Kutſche, 
hießen deren Führer uns erwarten und begaben uns in die Kirche, 
wo eben von einem würdigen Geiſtlichen Ave-Maria⸗Gottesdienſt gehalten 
wurde. Wir lauſchten der Predigt, indeß Einer von uns gegangen war, 
Führer in die Katakomben zu holen. Endlich kam unſer Genoſſe mit 
einem Burſchen von etwa zwanzig Jahren zurück, dem zwei noch jüngere 
Begleiter folgten. Der Erſtere trug Schlüfjel und Fackel. Wir durch⸗ 
ſchritten die Kirche und traten durch eine niedere Seitenthüre derſelben 
in einen ſchmalen Hof, welchen aufgethürmte Felſenmaſſen einengten, 
in das Innere dieſer letzteren führte eine große Pforte. Die Fackel wurde 
angezündet, die Pforte aufgeſchloſſen. Wir betraten das grauſige In⸗ 
nere der Katakomben. Kreuz und quer laufende Gänge führten durch 
grotesk geformte Felsblöcke hindurch, in welche die Gräber ſeitwärts 
eingehauen waren. Viele derſelben waren ganz geleert und große Haufen 
von Todtengebeinen, Schädeln, Gerippen lagen ſeitlich aufgeſchüttet; die 
noch zugemauerten Grüfte waren größtentheils durch eine Palme als 
Märtyrer⸗Gräber bezeichnet. Der Fußboden beſtand aus Erde; in 
den unregelmäßigen Gängen führten hin und wieder zerbrochene Stein- 
ſtufen höher, gleichſam in eine zweite Etage. Wir ſuchten dieſelbe 
auf und fanden in einer Wandvertiefung eine Art von Tauf⸗Kapelle 
mit Spuren der Uranfänge chriſtlicher Kunſt. Weiterhin dehnten ſich die 
Felſen zu einem Raume aus, den man für eine Kirche halten konnte. 
Ein Vorſprung ſchien der Altar geweſen zu ſein; Reſte von Fresko⸗ 
bildern waren in der That vorhanden: eine Madonna mit Heiligen 
zur Seite, aber ſchon ganz verwiſcht. Wir gingen noch weiter, ge- 
langten an Abgründe, welche jedoch, halb mit Schädeln gefüllt, eine ſo 
feuchte Moderluft ausſtrömten, daß unſere Fackel anfing, ganz düſter 
zu brennen. Um ſie heller auflodern zu laſſen, rieb der Führer ſie 
an der Wand. Aber, o Entſetzen! Statt emporzuflammen, erloſch ſie 
gänzlich; kein Feuerzeug, keine zweite Fackel war mitgenommen worden! 
Gebieteriſch verlangten die Herren, welche mit von der Partie waren, 
daß der Führer gehen und Beides holen ſolle; jedoch weinend und 
ſchreiend geſtand dieſer, daß er heute zum erſtenmale die Katakomben 
betreten habe und des Rückwegs ganz unkundig ſei, indeſſen werde die 
Madonna uns ſicher beiſtehen, wenn wir alle gute Chriſten wären; kein 
Hoffnungsſtrahl ſonſt! Nach dieſer Eröffnung ſchallten Flüche und 
Gebete wechſelweiſe von den Lippen der drei Neapolitaner, die ein 
lautes Geſchrei erhoben, wenn das ferne Geräuſch eines rollenden Wagens 
(über die Felſen hinweg führt die Landſtraße nach Capo di Monte) dumpf 
an unſer Ohr ſchlug, und einen Schimmer von Hoffnung auf Rettung 
erweckte, der ſich freilich ſofort als nichtig erwies. Wir Alle zitterten 


am ganzen Leibe; der Froſt erſtarrte uns, denn die feuchte Kälte des 
Ortes, an den wir ſo gänzlich planlos gerathen waren, kontraſtirte ent⸗ 
ſetzlich mit der Gluth des Tages, die nur eine leichte Tracht anzulegen 
erlaubt hatte. Die fürchterliche Angſt, in dieſem offenen Grabe eines 
jammervollen Todes ſterben zu müſſen, ergriff mich; die Freunde mein⸗ 
ten zwar, daß der Kutſcher, den wir zur Nückkehr beſtellt, unſer Nicht⸗ 
kommen anzeigen würde; ich aber fürchtete, daß dieſer nach Kutſcherart 
eingeſchlafen ſei, und ſchlug vor, daß wir verſuchen möchten, den 
Rückweg zu finden. Allein die Erwägung, daß wir noch tiefer in 
die Katakomben hineingerathen oder in einen der mit Todtengerippen 
angefüllten Abgründe ſtürzen könnten, hielt uns von jeder Bewegung ab 
und bannte uns feſt an unſeren Platz. Nichts blieb mir übrig, als unter 
tauſend Thränen ein Gebet um Barmherzigkeit zu Gott. Die Herren 
waren gefaßter und ſprachen tröſtende Worte; Einer ſuchte mich ſelbſt 
durch kleine Scherze, wie z. B. „wie ich ohne Nachttoilette ſchlafen 
würde?“ zu erheitern. Bei alledem blieb mir entſetzlich zu Muthe; 
auch den Herren wurde allmählig bang und bänger. Lange ſchauer⸗ 
liche Pauſen ängſtlichen Horchens, nur unterbrochen durch das Geräuſch 
der rollenden Wagen über uns und das von den kahlen Felswänden 
ſchauerlich widerhallende Verzweiflungsgeſtöhn unſerer Führer, hatten 
uns endlich bis zum Wahnſinn aufgeregt; dazu kam die phyſiſche An⸗ 
ſtrengung; denn wir mußten aufrecht ſtehen, da der Boden ſo naß 
war, daß wir uns nicht niederſetzen konnten. So verging eine gräß⸗ 
liche, uns ewig lang dünkende Zeit, als plötzlich nach erneuertem, ſchon 
ganz heiſer klingendem Schreien ein leiſer Widerhall ertönte. Ein 
ſchwacher Lichtſchimmer erſchien als Stern der Erlöſung; er wurde 
größer, er kam näher, kam ganz nahe — und endlich ſtand der gute 
Geiſtliche, der ſchon in der Kirche uns ſo ehrwürdig erſchienen war, 
vor uns, eine Laterne in der Hand. Weinend drückten, küßten wir ihm 
die Hände, und unter Gefühlen, die ſich nicht beſchreiben laſſen, traten 
wir den Rückweg an. Die leichtſinnigen Führer folgten ſcheu und waren 
beim Ausgang verſchwunden. Unſer Lebensretter, der Geiſtliche, hatte ſich 
nach vollendetem Gottesdienſte zum Genuſſe ſeines Nachtmahls vor die 
Thüre geſetzt; hier erblickte er unſeren Wagen, auf welchem der Kutſcher 
wirklich eingeſchlafen war. Er erinnerte ſich der Unbekannten, welche der 
Predigt ſo aufmerkſam zugehört und deren Tracht ſie als Fremde ge⸗ 
kennzeichnet hatte; er ſinnt nach, ob die hintere, nach dem Zugange zu 
den Katakomben führende Kirchenthür nicht etwa verſchloſſen und uns da⸗ 
durch der Rückweg verſperrt worden ſei? Der Kirchendiener wird ge⸗ 
rufen, eine Laterne angezündet, und der Geiſtliche eilt, mit Jenem die 
Thür zu unterſuchen. Sie war offen, aber das große Thor zu den 
Katakomben von innen geſchloſſen. Es war ſchon ſpät; die Befürchtung 
lag nahe, daß den Fremden, die ſich augenſcheinlich noch in den Kata⸗ 
komben befanden, ein Unfall zugeſtoßen ſei; ein Schloſſer wurde herbei 
gerufen, und die von innen verſchloſſene Pforte geöffnet. So hatte uns der 
rechtſchaffene Geiſtliche gefunden. Wer ſchildert die Gefühle, als wir 
aus der Nacht des Entſetzens heraustretend, wieder den Sternenhimmel 
erblickten und die von zahlloſen Lichtern erleuchteten Straßen durch⸗ 
fuhren! Geſprochen wurde nicht; nur im ſtillen Dankgebet gegen Gott 
ergoſſen ſich die Herzen. Die Folgen der tödtlichen Angſt aber konnten 
wir lange, lange Zeit nicht völlig überwinden. 


De 
Poeſie-Album. 


— —— 


Getroſt. 


Wenn Dich der Glaube an die Welt verließ 
O gieb Dein Leben nicht zu leicht verloren! 
Es wird aus dem zerſtörten Paradies 

Den Menſchen oft ein ſpätes Glück geboren. 


Und trägt es dann auch nicht das Flügelkleid, 
Mit dem es duft'ge Frühlingsträume ſchmücken, 
So wird es doch aus allem Erdenleid 

Erlöſend den gebeugten Geiſt entrücken. 

Es iſt das Glück nicht, das in Luſt und Pein 
Das Herz erſehnt in ſeinen jungen Tagen, 

Es iſt der Seelenfriede ganz allein, 

Den Du erringſt durch männliches Entſagen! 


Friedrich Beck. 


E. 
Elfenleben. 

Die Elfen wohnen 

In Blumenkronen, 


Und öffnet die Knoſpen der Sonne Strahl, 
Dann fliegen die Elfen durchs blühende Thal. 


Weicht Tagesſchwüle 

Der Abendkühle, 

Dann huſcht das leichte, luft'ge Geſind' 
Ermüdet in ſein Häuslein geſchwind. 


Doch welkt die Blüthe, 

Dann im Gemüthe 

Fühlt ſich das Elſchen von Schauer durchbebt 
Und ſtirbt mit der Blume, mit der es gelebt. 


* 


Flußpferdjagd in Afrika. 


Bei dem Namen „Flußpferd“ würdet Ihe ſo erzählt 
ein Afrikareiſender, wenn Ihr es nicht ſchon beſſer wüßtet, 
gewiß an ein ſchön geſtaltetes, fein gebautes, ſchnell be⸗ 
wegliches Geſchöpf denken, wenigſtens an ein ſolches, wel⸗ 
ches den Namen mehr rechtfertigte. Aber das Flußpferd 
iſt das gerade Gegentheil von einem Pferd, und hat ihm 
gegenüber ganz entgegengeſetzte Eigenſchaften. 

Aus welchem Grunde, und wie es geſchehen ſein mag, 
daß dem Geſchöpfe dieſer Name beigelegt iſt, wiſſen wir 
nicht. Die alten Griechen haben ihm zu einer Zeit be⸗ 
reits, als wir Deutſchen ap verſteckt in unſeren Wäl⸗ 
dern lebten, und nur dunkle Gerüchte von unſerem Daſein 
in die Welt drangen, den Namen Hippopotamus gegeben; 
und als wir dann anfingen, aus unſerer Verborgenheit 
herauszutreten, und Geſchmack zu gewinnen an allerhand 
Kenntniſſen, da überſetzten unſere Väter das fremde Wort 
für das unbekannte Ungethüm buchſtäblich in die deutſche 
Sprache. So iſt die Bezeichnung bis zum heutigen Tage 
geblieben. In Gedanken ſolcher Art ging ich einſt, wie 
ſchon oft, mit einer Schaar Neger an den Fluß, um ein 
Flußpferd zu erlegen. Denn meine Neger hatten Luft, 
ſich einen friſchen Braten zu ſchneiden, und gerne wollte 
ich ihnen hierzu Gelegenheit geben, zumal ich ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Jäger bin. f 

Es war ein heißer Tag, und ſomit war es anzu⸗ 
nehmen, daß die Flußpferde ſich im Waſſer befinden wür⸗ 
den, wo ſie ſich tagsüber 4 90 umherwälzen. 
Nachts gehen ſie dagegen ans Land, ſind dann munter und 
beweglich und nähren ſich von Gras. Wie faſt alle von 
Pflanzen lebenden Thiere ſind die Flußpferde nicht ge⸗ 
rade ſehr gefährlich, wenn man ſie in Frieden läßt. Geht 
man ihnen aber zu Leibe, dann wehren je ſich und ſind 
oft verderblich durch ihre ganz unglaubliche Stärke und 
Wildheit. 5 

Das Jauchzen und laute Zurufen der Neger kündeten 
an, daß wir nicht vergebens ausgegangen waren. Da er⸗ 
hoben ſich bei unſerem Herankommen drei große, plumpe, 
ungeſtaltete Köpfe mit einem entſetzlich breiten Maule 
und n find drohenden Zähnen aus dem Waſſer; dann 
wälzten ſich die rieſigen Thiere eilig in den Strom hinein 
und ſchwammen hinweg. Doch das war nicht unſer Wille. 
Schnell erhob ich meine Doppelflinte und jagte eine Kugel 
nach. Die dicke Haut, aus der Spazierſtöcke geſchnitten 
werden können, kann on einen Schuß und mehrere ver⸗ 
tragen; und wenn die Kugel nicht ins Auge dringt, dann 
wäre eine Jagd wohl leicht vergeblich. Endlich gelang mir 
ein Schuß die und das Flußpferd ſank unter. Als es feſt⸗ 
ſtand, daß die Beute erlegt war, erhob ſich ein Jubel, und 
die meiſten Neger ſtürzten ſich in den Fluß, um Stricke um 
den Körver des Thieres zu legen. an denen er dann ans 
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Ufer gezogen wurde. Fur mich naym ich nur die faſt fung 
Kilo ſchweren, gebogenen und glänzenden Eckzähne, welche 
aus Jelien Elfenbein beſtehen; das Thier ſelbſt gab ich 
den Negern preis, die es ſchwatzend und zankend zerlegten. 
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Spiele im Freien. 


Rette ſich, wer kann! 


Die Geſellſchaft ſteht in einer Reihe. Ein Kind, das 
das Spiel kennt und einen paſſenden Redeſatz zu erſinnen 
weiß, befindet ſich vor der Geſellſchaft und beginnt zu 
erzählen, z. B.: 

„Neulich ging ich ſpazieren.“ 

Alle (ſprechen nach): „Neulich ging ich ſpazieren.“ 

Erzähler: „Einige Bekannte waren bei mir.“ 

Alle: „Einige Bekannte waren bei mir.“ 

Erzähler: „Da ſahen wir im Waſſer einen Kahn 
ſtehen.“ 

Alle: „Da ſahen wir u. ſ. w.“ 

Erzähler: „Wir ſtiegen ein und fuhren herum.“ 

Alle: „Wir ſtiegen ein u. ſ. w.“ 

Erzähler: „Plötzlich pech ein Gewitter aus, Blitze 
und Donnerſchläge erſchreckten uns, einige weinten aus 
Furcht, der Kahn ſchwankte und alles ſchrie: Rette ſich, 
wer kann!“ — 

Bei dieſen Worten eilen Alle nach einem etwa 20 
Schritt entfernt ausgeſteckten Ziele, einem Baume, einer 
Mauer u. ſ. w., der Erzähler mit. Jeder klopft ſchnell 
dreimal an und läuft zurück zu ſeinem früheren Platze. 
Wer zuletzt kommt, muß Erzähler werden, und wer ver- 
ſäumt, am Ausſteckziele dreimal anzuklopfen, muß Strafe 


leiden. 
R 
Näthſel und Aufgaben. 


1. Man 
Man 
Man 
Man 
Man 


ſchießt damit, 

geigt damit, 

ſieht's am Himmel ſtehen, 
ſchreibt darauf, 

geht hindurch, 


Wie ſoll ich das verſtehen? 
* 
2. Magiſches Quadrat. 
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Wenn man die Buchſtaben richtig ordnet, erhält man 
in wagerechter und ſenkrechter Reihe: 

1. Ein Baum — 2. Ein König, der in einem Drama 
von Shakeſpeare vorkommt. — 3. Ein deutſcher Strom — 
4. Ein Mädchenname. 


(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


— — 


Auflöfungen der Räthſel in letzter Jugend- Hummer: 
1. Rebe — Rübe — Rabe — Robe. — 2. Steckenpferd. 
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